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Erster Band

Capitel 1
Der Wallfischfnger
Von einem leichten Ostpassat getrieben, dazu die Obersegel fest, ja sogar noch mit einem Reef im Kreuzsegel, der vor einigen Abenden hineingenommen, und den man sich gar nicht die Mhe gegeben hatte wieder auszustechen, kam ein schwerflliges, schmutzig aussehendes Schiff langsam bei dem Winde nach Sden herunter und nherte sich einer, in der Ferne eben sichtbar werdenden kleinen hohen Insel der Cooksgruppe.

Schon die groen fettigen Stellen in den Segeln, auf denen die Leute, nach dem Thranauskochen, beim Reefen allabendlich gelegen, verriethen den Wallfischfnger, htten ihn nicht auch die, an besonderen Krahnen zu beiden Borden aufgehangenen und noch auf Quersttzen ber Deck besonders gehaltenen Boote als solchen dargethan. Andere Fahrzeuge besuchten auch selten diese Gewsser und selbst die Wallfischfnger nur in diesen Monaten Januar und Februar, ehe sie wieder mit einbrechendem Frhling nach Norden aufgingen, die eintrglichere, wenigstens ergiebigere Jagd der rechten Wallfische der der Spermacetis vorzuziehen.

Es war diesmal aber noch ziemlich frh in der Jahreszeit und der Delaware, wie der Wallfischfnger getauft worden, hatte im Anfang beabsichtigt gerade zu Tahiti anzulaufen; durch den starken Ostpassat aber und die klein gefhrten Segel, wie mit der starken Aequatorialstrmung gegen sich zu viel nach Westen versetzt, mute er erst wieder nach Sden hinunter, etwas mehr in die Region der vernderlichen Winde zu kommen, oder auch vielleicht einen der dann und wann einsetzenden Westwinde zu benutzen, und beschlo jetzt nur die erste in Sicht befindliche Insel anzulaufen, um einige Erfrischungen und vielleicht etwas Holz einzunehmen.

Das Wasser zwischen diesen Inseln ist brigens, hufiger Riffe wegen, den Schiffen oft gefhrlich, und die mit den Localitten nicht sehr gut vertrauten Fahrzeuge machen, wenn sie in solchen Gruppen nichts zu thun haben, lieber einen ziemlich bedeutenden Umweg, sie zu umgehen, als da sie sich leichtsinniger Weise hineinwagen. Mit einem Wallfischfnger ist das aber ganz etwas anderes; er versumt, sobald er sich erst einmal auf seinem Jagdgrund befindet, keine Zeit mehr, denn wenn er segelt, hat er die Mglichkeit eben so auf seiner Seite, da er von Fischen weg, als ihnen gerade entgegenluft, und wenn er still liegt, kann er eben so gut eine ganze school versumen, die vielleicht dort vorbergeht wo er htte sein knnen, als die auf ihn zukommenden gerade wie auf der Lauer abfangen. Das Ganze ist Glckssache und dem Pirschen auf Rothwild in einem fremden Walde nicht unhnlich. Kommen diese Wallfischfnger also an solche Stellen, so suchen sie, ehe es dunkel wird, hinter irgend eine kleinere Insel oder Riffbank zu laufen, wo sie entweder Ankergrund oder Raum zum Kreuzen haben, und treiben dort die Nacht herum, bis ihnen die aufsteigende Sonne wieder ihre Bahn beleuchtet.

Gerade mit Sonnenuntergang war denn auch der Delaware, bis westlich von Atiu, einer nicht ganz unbedeutenden Insel, gekommen, und der Capitain wre gern die Nacht vor Anker gegangen, die Stellen aber, die er untersuchte waren berall, bis fast dicht an die schumenden Riffbnke, so tief, da er sich nicht der Gefahr aussetzen mochte, so nahe unter dem bsartigen Ufer vielleicht einmal von einem der hier oft sehr rasch eintretenden Weststrme berrascht zu werden. Er lie also die Segel dicht reefen und kreuzte, (eben nicht zum Vergngen der Mannschaft, die sechs bis acht Mal in der Nacht mit dem Schiff herum mute) in Lee der Insel auf und nieder.

Capitain Lewis kmmerte sich brigens den Henker darum, ob er seinen Leuten damit einen Gefallen that oder nicht  er und sie standen, wie mans am Lande nennen wrde  auf Hofton mit einander  d.h. er sprach, seit sie das letzte Mal auf den Sandwichsinseln gewesen, wo es zu einigen Auftritten gekommen war, nur hchst hflich mit ihnen und nannte sie, wenn er sie zu einer Arbeit im Einzelnen aufforderte, gewhnlich Mister, und if you please, mit starker Betonung des letzten Wortes, aber mit einem Blick dabei, der deutlich genug sagte: Wenn Du nicht springst, Canaille, zu thun was ich Dir sage, so la ich Dich bei den Beinen aufhngen.

Er, zum Dank dafr, hie bei den Leuten, statt wie sonst die Capitaine gewhnlich den Alten (the old man) zu nennen, the old devil (der alte Teufel); und wute das auch recht gut, ja es schien ihm ordentlich Spa zu machen da er so genannt wurde, und er hatte seiner Mannschaft schon mehrmals versichert, er wolle sich bemhen, seinem Namen keine Schande zu machen; welches Versprechen er auch bis jetzt, so weit es in seinen Krften stand, redlich gehalten.

Die Mannschaft eines Schiffes ist in solchen Fllen bel dran  widersetzt sie sich, so ist es Meuterei, und sie wird darnach bestraft, mgen die Leute recht gehabt haben oder nicht, und halten sie, auf der anderen Seite aus bis zum Letzten, und verklagen nachher den Capitain, so ist Zehn gegen Eins zu wetten, da dieser dennoch Recht bekommt. In sehr vielen Fllen hat ers aber auch, und es giebt wohl auf keinen Fahrzeugen der Welt, Kriegsschiffe vielleicht ausgenommen, toller zusammen gewrfeltes Volk, als auf diesen Wallfischfngern. Ein ordentlicher Matrose geht selten oder nie darauf, es ist meist lauter aufgelesenes Ufervolk, die faul genug sind ihre eigene Arbeit bei Seite zu werfen, und Romantik genug im Kopfe haben, sich von einem Wallfischzug ein ganz besonderes Vergngen und auerdem einen bedeutenden Nutzen zu versprechen. Die guten Leute sehen dann gewhnlich immer etwas zu spt ein, da sie sich in der ersten Erwartung jedesmal, und nur zu hufig auch in der anderen getuscht haben, und sie sind dann eben einmal und nicht wieder Wallfischfnger gewesen, so da fast jedes neu ausgehende Schiff, die Offiziere ausgenommen, auch eine durchaus neue Besatzung hat.

Schuster und Schneider, besonders die letzteren, sieht man sehr hufig dabei, Tischler und Maurer, Schmiede und Bttcher, Gerber und Cigarrenmacher  Alles wird Wallfischfnger und der Capitain eines solchen Fahrzeugs, der von dem Rheder, sobald er eine volle Besatzung hat und die Jahreszeit gekommen ist, in See hinaus geschickt wird, hat dann oft, wie sich nicht leugnen lt, eine entsetzliche Zeit dies Volk, von dem er vorher wei da es doch nur eine Reise bei ihm aushlt  ja schon an den nchsten Pltzen wo er anlegt fortluft, wenn er ihnen nur Gelegenheit dazu gbe, so weit einzurichten, da sie wenigstens erst einmal verstehen lernen was sie nur berhaupt zu thun haben. Dies sie nachher wirklich thun zu machen hat dann schon weniger Schwierigkeiten. Kommen nun ordentliche ruhige Menschen manchmal zwischen diese hinein  d.h. die Mannschaft, denn die Offiziere, vom Bootsteurer aufwrts, bilden ein ganz besonderes, abgeschlossenes Corps  so fhlen sich diese gewhnlich hchst unglcklich und verwnschen den Augenblick, wo sie sich von der Romantik der Sache bethren lieen  aber leider zu spt, und die viertehalb Jahr, die eine solche Fahrt sehr hufig dauert, werden ihnen zur Hlle.

Doch zurck an Bord unseres Fahrzeugs. Zum Ausschauen auf der Back vorn stand ein junger Mann, dessen edle, fast schne Gesichtszge, wie der schlanke schmchtig gebaute Krper wohl passender fr einen Salon als das Vorcastle eines Wallfischfngers geschienen htten. Das volle braune Haar quoll ihm in dichten Massen unter der breiten schottischen, dunkelblauen Mtze vor, und seine reinliche Kleidung selber unterschied ihn auffllig von der brigen, besonders in diesem Punkt hchst nachlssigen Schaar. Es war ein junger Franzose aus sehr guter Familie, der sich in Boston mehr einer tollen Laune oder ziellosen Reiselust zu Liebe, als aus irgend einer andern Ursache hatte verleiten lassen, an Bord des Delaware eine Reise nach der Sdsee mitzumachen, und der jetzt still und brtend nach dem nahen Lande hinberschaute, das mit dem dunkeln Schatten seiner Palmen in trumerischer Ruhe vor ihm lag.

Nun René, so in Gedanken? sagte pltzlich, dicht neben ihm, eine freundliche Stimme und eine Hand berhrte leise seine Schulter  an was denkst Du?

Der Angeredete fuhr erst wie erschreckt aus seinem Nachdenken empor und schaute sich um, als er aber den Sprechenden erkannte, sagte er rasch und fast erfreut:

Es ist mir lieb, Adolph, da du gerade in diesem Augenblick zu mir kommst, ich bin eben mit meinem Entschlu ins Reine gekommen  ich verlasse dies Schiff.

Thorheit, sagte Adolph kopfschttelnd  Du kennst die Verhltnisse hier nicht, René. Kmst Du wirklich glcklich an Land, so brauchte der Capitain nur eine unbedeutende Belohnung auf Deinen Fang zu setzen und Du wrdest rettungslos ausgeliefert. Ich bin schon frher hier gewesen und habe den Fall zweimal ausgefhrt gesehen. Die Eingebornen sind seelensgut, aber wie die Kinder  ein Spielzeug knnte sie zu irgend etwas verfhren  sei es nun zum Guten oder zum Bsen.

Hab ich erst festen Boden unter den Fen, so knnten sie mich nur als Leiche wieder zurckschaffen, murmelte René mit dsterem Blick und fester Entschlossenheit zwischen den zusammengebissenen Zhnen durch.

Das wre Thorheit, sagte aber sein lterer Freund, ein Landsmann von ihm und jetzt dritter Harpunier auf dem Delaware, der mit René schon in Algier gefochten und in Canada gejagt, und damals Alles versucht hatte ihm einen so tollen Entschlu, wenn auch vergebens, auszureden, als gemeiner Matrose das Leben eines Wallfischfngers zu versuchen. Du bist noch jung René und das Leben steht Dir weit und freudig offen  hier nun einmal in die Klemme gerathen, bring Dich deshalb nicht gleich um Alles, blos weil es Dir in den Sinn kommt die Suppe, die Du Dir selber eingebrockt, nicht ausessen zu wollen. Ein, hchstens zwei Jahr, und Du bist wieder frei wie der Vogel in der Luft, und selbst diese Zeit wird Dir dann, so schmerzvoll und entsetzlich sie Dir jetzt auch scheint, eine freudige, vielleicht liebere Erinnerung sein, als manche froh und glcklich verlebte Stunde.

Ich halt es nicht aus, Adolph, ich halt es bei Gott nicht aus sagte René kopfschttelnd  hier unter dem rohen Volk noch Jahrelang bleiben und an Geist und Krper zu Grunde gehen  ich vermag es nicht. Du weit dabei, wie nahe ich zweimal schon daran war mit dem Capitain selber, der fast schlimmer ist als der Schlimmste seiner Leute, zusammenzugerathen, und wer schtzt mich dann vielleicht sogar vor seinen rohen Mihandlungen? Das Resultat bliebe dasselbe, auch das ertrge ich nicht, und lieber will ich mein Leben hier wagen, wo mir noch die Mglichkeit eines Entkommens bleibt, als zuletzt gezwungen werden dem Capitain vielleicht ein Messer in den Leib zu rennen und ber Bord zu springen. Nein, Adolph, ich bin fest entschlossen setzte er leise aber mit ruhiger und berzeugter Stimme hinzu  die erste Gelegenheit, die sich mir bietet an Land zu kommen, und sollt ich es schwimmend zu suchen haben, benutz ich, und die Folgen mgen dann sein wie sie wollen  ich wei und fhle, da mir nichts Schlimmeres begegnen kann, als was ich jetzt in Seelenqual und innerer Unruhe zu leiden habe.

Hols der Henker, sagte Adolph nach kurzem Sinnen  wer wei ob ichs nicht an Deiner Stelle, und mit Deinem jungen Blut in den Adern am Ende auch thte. Aber wie willst Du an Land kommen? es ist noch ganz ungewi ob der alte Teufel ein Boot abschickt Erfrischungen einzunehmen oder nicht,  er traut uns allen mit einander nicht.

Doch entgegnete ihm René  ich habe vorher zufllig gehrt, da unser Boot mit dem ersten Harpunier morgen mit Tagesanbruch hinber soll, etwas Brodfrucht und Cocosnsse abzuholen. Die Gelegenheit will ich jedenfalls benutzen, noch dazu da es uns einen Vorwand giebt, reichliche Kleider mit zu nehmen.  Die Leute haben ja sonst nichts, sich Kleinigkeiten von den Eingebornen einzutauschen.

Und sowie Du im Wald drin bist sagte Adolph immer noch kopfschttelnd, hetzt der alte Seehund von Harpunier Dir die ganze Einwohnerschaar hinterher  wie willst Du ihnen entgehen?  René, René es ist wahr, das Land liegt wohl verlockend genug vor uns da, und selbst mir zuckts in den Knochen, einmal frei darauf herumzuspatzieren und von diesem  verdammten Marterkasten loszukommen, aber  ich wei doch nicht  hast du einmal das Schiff verlaufen und wirst wieder eingefangen, so kommst Du nachher erst in eine Hlle, wenn Du vorher in keiner gewesen bist, und wenn ich ganz aufrichtig sein soll, so glaub ich nicht da Du zwei Tage von uns bleibst, ehe sie Dich wieder haben  und die zwei Tage ber bist Du dann mehr wie ein gehetzter Wolf als wie ein Mensch.

Und es hilft doch Alles Nichts lchelte René trb; ich habs mir nun einmal in den Kopf gesetzt, und ich fhr es auch aus, mag daraus entstehen was da will; schlimmer kanns nicht werden als es schon ist.

Doch, doch sagte Adolph es kann noch viel viel schlimmer werden, Du hast es noch nicht gesehen, wenn es an Bord eines Schiffes einmal recht schlimm ist, setzte er schaudernd hinzu  und ich verlang es ebenfalls nie, nie wieder zu erleben. Auerdem bist Du der Sprache gar nicht mchtig  wie willst Du Dich den Leuten verstndlich machen? René, es geht in der Welt alles nach Eigennutz  bist Du erst einmal lter, wirst Du das auch selber erfahren  und die Eingeborenen hier wissen recht gut, da sie von einem entlaufenen Matrosen nicht viel Gutes und gar keinen Nutzen zu gewrtigen haben, whrend ihnen der Capitain eine Masse Sachen geben kann, die fr sie und ihr einfaches Leben frmliche Schtze sind.

Ich habe Geld bei mir sagte René rasch  Peste, ich brauche des alten Schuftes Blutgeld nicht, mir meine Bahn auch im schlimmsten Fall zu erkaufen, wenn es denn nicht anders sein kann.

Das ist schon ein sehr sehr groer Vortheil lchelte Adolph, und es werden wenig Matrosen von Wallfischfngern weglaufen, die wirklich einen Franc in der Tasche haben, aber der Capitain bleibt immer im Vortheil.  Aexte, Beile, Kattune und Schmuck und besonders Spirituosen sind ihnen weit lieber als Geld, und ber derlei Sachen hast Du immer nicht zu verfgen.

Vernnftiger Weise magst Du Recht haben, Adolph, lchelte aber der junge Mann, auf alle diese Argumente  und ich glaube selbst da es eine Art verzweifelter Schritte ist, auf einer so kleinen Insel, wie diese zu sein scheint, zu entlaufen  die Mglichkeit ist immer eher da, da man eingefangen wird.

Sag lieber die Wahrscheinlichkeit unterbrach ihn Adolph.

Und meinethalben auch die Wahrscheinlichkeit murmelte René zwischen den zusammengebissenen Zhnen durch, ich habe mir aber noch nie etwas so fest vorgenommen gehabt, ohne es durchzufhren, und den Versuch will ich machen, oder darber zu Grunde gehen!

Eh bien lachte Adolph, sobald Du einmal so weit gekommen, ist es nicht nthig mehr darber zu sprechen. Meine Wnsche fr Dein Wohl hast Du brigens, und ich wollte nur, da ich Dir in irgend etwas dabei ntzlich sein knnte; ich sehe nur noch nicht wie.

Wer wei wie sich das noch Alles machen kann sagte René  aber auf dem Quarterdeck werfen sie schon wieder die Falle los  in der Mitternachtswache mcht ich Dir noch etwas sagen.

Ship about unterbrach ihn hier der eintnige Ruf; die Leute traten smmtlich an ihre Posten und das Schiff wurde ber den anderen Bug gelegt, jetzt wieder vom Lande abhaltend.

Mit der nchsten Morgendmmerung hatten sie die Kste, und zwar eine kleine Art Bai, die von zwei auslaufenden Corallenriffen gebildet wurde, gerade vor sich, und der Ruf des ersten Harpuniers sammelte die Leute in sein Boot; mehre dort schon aufgeschichtete Sachen, Handels- und Tauschartikel fr die Eingebornen, wurden hineingelegt  das Boot schwang frei und auf das Wasser nieder, und die Mannschaft legte sich in die Ruder.

Was sind das fr Pakete da vorn? sagte der Harpunier, als sie eben von Bord abgestoen waren, wer hat die eingeworfen?

Ein paar Hemden und andere Kleinigkeiten, Mr. Rowsy erwiederte Einer der Leute  wir wollten uns auch was von Frchten eintauschen!

Und das andere daneben?

Dasselbe erwiederte René, den die Frage anging. Der Harpunier sagte nichts weiter und René warf noch einen verstohlenen Blick nach Bord zurck, wo Adolph stand und ihm zunickte. Er war ihm behlflich gewesen die Sachen rasch, und ohne da sie an Bord selber etwas davon zu sehen bekamen, ins Boot zu schaffen, der Capitain htte es sonst unter keiner Bedingung zugelassen, obgleich dies etwas ziemlich gewhnliches an Bord von Wallfischfngern ist.

In Canoes kamen brigens keine Indianer ab und ihnen entgegen, obgleich sie mehrere Canoes in der Bai liegen sahen, und nur erst als sie die Corallen-Bank berhrten, erschienen oben zwischen den Bschen eine Anzahl Mnner und Frauen mit Krben aus Cocosblttern geflochten, in denen sie Frchte und Muscheln trugen, und erst ein Zeichen der Fremden abzuwarten schienen, ehe sie sich ihnen nherten.

Der Harpunier, der sich seit seiner Jugend fast in diesen Meeren herumgetrieben, sprach ihre Sprache ziemlich gelufig, und ein paar freundliche Worte in dieser hatten fast eine zauberhafte Wirkung auf die Schaar. Die, die im Anfang die furchtsamsten gewesen waren, riefen sich erstaunt unter einander zu da die Fremden Freunde seien, und dieselbe Sprache mit ihnen htten, und aus allen Bschen und Dickichten brachen sie jetzt heraus, und mischten sich so sorglos und vertrauend wie Kinder zwischen die Leute, befhlten das Zeug ihrer Kleider, lachten ber ihre Brte und Schuhe, und sprangen und sangen, als ob sie schon Jahre lang mit ihnen bekannt gewesen wren.

Der Tauschhandel ging indessen rstig vor sich; gegen Messer und Tabak, Kattune und Glasperlen brachten sie Massen der herrlichsten Frchte, besonders vortreffliche Orangen und Brodfrucht und whrend der Harpunier unter einem stattlichen Pandanus sa, die ihm gebrachten Waaren musterte, und bestimmte was er dafr geben wolle, mischten sich die Leute, nur Einen derselben bei dem Boot lassend, ebenfalls unter die Eingebornen, die wenigen Kleinigkeiten die sie mitgebracht, gegen Frchte und Muscheln, hauptschlich aber die ersten, zu vertauschen.

Diesen Zeitpunkt benutzte René, schnallte sein kleines Bndel, da er im Anfang vor den Eingeborenen ausgebreitet gehabt, wieder zusammen, und verlor sich damit, ohne da irgend Jemand auf ihn acht hatte, im Dickicht. Von den Eingeborenen sahen ihn vielleicht Einige, achteten aber nicht auf ihn, und die Leute vom Schiff waren viel zu sehr mit sich selber und ihrer Umgebung beschftigt, sich nur im mindesten darum zu bekmmern, was Einer der ihrigen that.

Zwei Stunden spter etwa, als der Harpunier Alles weggegeben was er mitgebracht, und sein Boot fast gefllt war mit all den Massen von Sachen die er dafr eingetauscht, rief sein Befehl die Leute wieder zusammen, und er stieg selber ins Boot, an Bord zurckzukehren.

Wo ist René! frug er, als er einen Blick ber die Mannschaft geworfen.

René! tnte der Ruf der Matrosen  oh René! Kein René lie sich blicken und Niemand wute was aus ihm geworden, ja ein paar bezweifelten, da er berhaupt mit an Bord gekommen sei, so wenig hatten sie sich, mit dem Land vor sich, um einander bekmmert. Jedenfalls fehlte aber ein Mann, und der Offizier wute auch, da er bei der Herberfahrt seine volle gewhnliche Besatzung gehabt.

Damn it rief der Harpunier endlich im Boot, in dem er seinen Sitz schon wieder eingenommen, in die Hhe springend  he has bolted,die Pest ber den Hallunken; aber den wollen wir bald wieder haben.  Bleibt Ihr hier im Boot bis ich zurckkomme! rief er dann seinen Leuten zu, und ber die Sitze wegspringend, eilte er wieder an Land und wandte sich dort an einen der Eingebornen, der eine Art Oberherrschaft ber die Andern auszuben schien.

Hallo Freund! redete er ihn an, Einer von meinen Leuten ist mir weggelaufen, knnt Ihr ihn wieder fangen, und was wollt Ihr dafr haben?

Hat er Gewehr mit? frug der Alte ziemlich vorsichtig, denn er schien danach den Preis des Einfangens bestimmen zu wollen.

Nein, kein Schiegewehr, vielleicht nicht einmal ein Messer lautete die ermuthigende Antwort.

Die Eingebornen fingen jetzt eifrig an unter einander zu verhandeln, und zwar in so rascher und oft eigentmlicher Sprache, da der Amerikaner selber nicht verstehen konnte was sie mitsammen hatten. Aus ihren Bewegungen wurde es ihm jedoch bald deutlich, denn zwei davon gingen nach einem besondern Theil im Busch und untersuchten hier die Fhrten und ihren Gesticulationen nach schien es, als ob der Flchtige sich dort hinein gewandt habe. Der alte Indianer zeigte sich auch bald erbtig ihm den Mann wieder zu verschaffen; seine Forderung dafr war aber ziemlich bedeutend; er wollte Kattun und Messer, etwas Tabak und in der That ein wenig von Allem haben, und als Jener endlich einwilligte ihm das Alles zu geben, hatte er noch ein Beil und ein Hemd und mehrere andere Kleinigkeiten vergessen.

Der Harpunier wute brigens da sich der Capitain nicht lange hier aufhalten wollte, und wthend sein wrde ber die Flucht des Mannes; er sagte also dem Alten seine smmtlichen Forderungen zu, vorausgesetzt da sie mit dem Gefangenen am Ufer wren, sobald sie mit dem Boot und den verlangten Sachen wieder vom Schiff zurck sein knnten.

Dies abgemacht, stie das Boot augenblicklich vom Lande, die eingetauschten Frchte mit der fatalen Nachricht an Bord zu bringen und den Fanglohn fr den Entflohenen herber zu holen, whrend die Eingebornen indessen wie Sprhunde den einmal angenommenen Fhrten des Flchtigen nachliefen.


Capitel 2
Die Flucht, und welchen Dollmetscher René fand
René war, als er sich nur einmal auer dem Bereich seiner Kameraden sah, so rasch er konnte gerade einem der nchsten Hgel zugeeilt, und das selbst schien mit der Last die er trug gerade kein kleines Unternehmen. Fr ein Hemd hatte er sich nmlich vorher ein paar grne Cocosnsse und einige Bananen eingetauscht, damit er nicht genthigt wre, gleich in den ersten vierundzwanzig Stunden wegen Nahrungsmitteln einen irgendwo gefundenen Versteck zu verlassen, und diese, neben seinen Bndel Kleidern tragend, mute er sich durch das, manchmal entsetzlich dicke Gebsch, fortwhrend mit dem fatalen Gefhl verfolgt zu werden, Bahn brechen. Er wute aber was ihm bevorstand, wurde er von den Leuten des Delaware wieder eingefangen, und wollte wenigstens Nichts was in seinen eigenen Krften stand unversucht lassen, sich so weit als mglich jeder solchen Gefahr zu entziehen. In dieser Absicht arbeitete er sich auch dem hheren Theil der Insel zu, weil er dort erstens den Lagunen aus dem Weg ging, die hier seinen Pfad zu beengen drohten, und dann auch wahrscheinlich in dichtes Buschwerk hineinkam, was von den Eingebornen selber selten betreten wurde.

Als er nur erst einmal hgeligen Boden erreichte, wurde seine Flucht dadurch sehr erleichtert, da er cultivirtes und eingefenztes, wenn auch durch Unkraut ziemlich arg berwachsenes Land traf. Dort hatte er sich wenigstens durch keine verwachsenen Bsche mehr Bahn zu brechen und konnte sein Terrain ein wenig freier bersehen. Blieb er da in der Nhe, so wuchs auch Frucht genug, ihn ein Jahr im Proviant zu halten; berdies war der ganze Wald voll Frchte, denn die Guiaven standen mit Aepfeln, wenn auch noch nicht vollkommen gereift, frmlich bedeckt. Nur die Cocospalmen reichten nicht so weit hinauf, doch sah er hier in den Feldern eine Masse Wassermelonen, die ihn reichlich dafr entschdigen konnten. Weiter durfte er sich fr jetzt aber nicht beladen, denn er trug schon, was er berhaupt tragen konnte, und die Hitze war gro. Die ungewohnte Anstrengung und Aufregung thaten natrlich auch das ihrige dabei.

Durch die Felder ging das auch ganz gut, berhalb diesen wurde das Dickicht aber wieder so schlimm wie es je gewesen, und die Guiavenbsche schienen hier eine frmliche undurchdringliche Hecke zu bilden, durch die er sich nur gebckt, und sein Gepck oft nachschleppend, hindurchdrngen konnte. Nur erst, wo diese endlich aufhrten, und mit ihnen jede Art von Frucht, begannen hohe dunkle Casuarinen, die einen weit bessern Durchgang gewhrt haben wrden, wren nicht so viele trockene und drre Aeste von ihnen heruntergefallen gewesen, die sich ihm oftmals wie frmliche Pallisaden entgegenstellten.

Aber er mute hindurch, und das war ein tchtiges Wort, ihn alle Schwierigkeiten mit leichtem Muth berwinden zu lassen. Hier wurde der Grund auch steinig, und er fand, als er den hchsten Punkt endlich erreichte, zu seiner Freude einen kleinen felsigen Platz, den er sich selber htte nicht schner und passender zu einem Castell ausbauen knnen, als es hier die Natur fr ihn gethan. Zehn Fu war er dort oben von allen Seiten frei, und das brcklige Gestein, was den steil auflaufenden Gipfel bildete, konnte ihm im Anfang eben so wohl zum Verbergen, als spter, sollte er gefunden werden, als Waffe dienen, auf irgend einen andringenden Feind niederzurollen.

Mit einem frmlichen Triumphruf nahm er von dieser kleinen Festung Besitz, und als er oben seine Last abgeworfen, und sich die nassen Haare aus der Stirn gestrichen hatte, sagte er lchelnd:

Beim Himmel, mit Adolph hier und zwei guten Gewehren, wollt ich mir die ganze Besatzung des Delaware vom Leibe und einem frmlichen Sturm abhalten  ha  le Delaware! unterbrach er sich pltzlich selber berrascht, und fast unwillkrlich trat er hinter einen der Felsstcke, denn als er den ersten Blick nach auen warf sah er, da er frei ber das Meer schauen konnte, und dort lag auch sein altes Schiff so klar und nah vor ihm, da er die einzelnen Leute an dessen Bord konnte auf- und abgehen sehen. Mit dem Glas muten sie im Stande sein ihn, sobald er sich nur frei zeigte, vollkommen gut zu unterscheiden. Er berlegte sich jedoch bald, da sie bis jetzt an Bord noch keine Ahnung von seiner Flucht haben konnten, denn eben kam erst das Boot, dem er entflohen, dorthin zurck, und er konnte selbst erkennen wie die Leute von unten hinauf an Bord kletterten.

Jedenfalls war er also schon vermit und er mute darauf gefat sein da ihn die Eingeborenen aufspren wrden, denn mit seiner Ladung hatte er an vielen Stellen eine ziemlich breite und tiefe Fhrte zurckgelassen. Die kurze Zeit also die ihm bis dahin blieb, wollte er benutzen sich noch so gut als es eben anging zu befestigen, nachher dem Schicksal und seinem guten Glck das Uebrige zu berlassen. Er war jung und ein Franzose  also weit davon entfernt sich Sorgen vor der Zeit zu machen, berdies hatte er Alles was ihm jetzt bevorstand voraus gewut und es kam ihm Nichts unerwartet.

Schiewaffen hatte er, zwei kleine Terzerole ausgenommen, keine; auer diesen aber ein langes zweischneidiges schweres Messer in lederner Scheide, wovon er sich die meiste Hlfe versprach, und ein leichtes trotziges fast muthwilliges Lcheln berflog seine schnen Zge, als er die beiden kleinen Pistolen aus der Tasche nahm, und vor sich auf die Steine legte.

Es sind zwar keine Zweiunddreiigpfnder sagte er dabei lachend vor sich hin, und ich wei in der That nicht einmal ob sie berhaupt losgehen werden, aber sie haben doch Mndungen, und ist den Eingebornen hier schon berhaupt jemals ein solches Instrument wie eine Pistole zu Gesicht gekommen, so mte ich mich sehr irren, wenn ich nicht glauben sollte die ganze Insel damit von mir abhalten zu knnen. Kurze Frist werden sie mir aber doch wohl Ruhe lassen, und die will ich denn wenigstens benutzen meinen Krper ein wenig zu restauriren und mit Speise und Trank zu erquicken.

Und damit schnrte er wohlgemuth seinen Bndel wieder auf, in dem er auch ein kleines Packet mit einem paar Schiffszwiebacken und einem Stck Salzfleisch verborgen hatte, und mit einem Theil von diesem und einigen Bananen, wozu er eine der Cocosnsse anzapfte und etwas davon trank, seinen allerdings brennenden Durst zu lschen, hielt er eine so vortreffliche und ruhige Mahlzeit, als ob er sich in voller Sicherheit in irgend einem guten Gasthaus befnde, und nicht jeden Augenblick frchten mute, umstellt und gefangen zu werden.

Die Feinde waren ihm brigens weit nher als er je vermuthet, denn kaum hatte er sein Mahl beendet, und eben wieder die Cocosnu an die Lippen gehoben, noch einen letzten Schluck zu thun, als er gar nicht weit von sich entfernt ein Gerusch zu hren glaubte. Er hielt horchend ein  da krachten wahrhaftig wieder die Bsche. Nichtsdestoweniger trank er erst in aller Ruhe, denn er wute recht gut da er hier oben in seiner festen Stellung nicht so pltzlich berrascht werden konnte, stellte dann die Nu vorsichtig und ein paar Steine darum legend, bei Seite, da sie nicht umfiel und seinen Wasservorrath gleich um die Hlfte verringerte, griff seine beiden Terzerole auf, und schaute dann, hinter irgend einen der grten Steine gedrckt, aufmerksam nach dorthin von woher sich jetzt vorsichtig irgend Jemand zu nhern schien. Es dauerte auch nicht lange, so konnte er schon die bunten Kattunberwrfe mehrerer Eingeborener erkennen, die langsam und aufmerksam den Boden betrachtend, seinen hinterlassenen Spuren folgten.

Wie viele es waren lie sich noch nicht erkennen, das blieb sich aber auch gleich; war er erst einmal aufgefunden, so konnten sie, so sie berhaupt feindliche Absichten hatten, leicht Verstrkung holen, und er mute vor allen Dingen sehen sich auf eine friedliche Art mit ihnen zu verstndigen. Die Terzerole konnten ihm aber dabei nur mehr Schaden als Nutzen bringen, und er steckte sie deshalb vorlufig wieder in die Tasche, die Ankunft der Indianer jetzt auf das ruhigste und kaltbltigste erwartend.

Diese lieen ihn auch nicht lange mehr ber ihre Absicht im Zweifel. Der Erste der voranging mochte eine gewisse Obergewalt ber die Andern haben, denn dicht unter den Steinen, auf denen sie den Flchtling gar nicht zu vermuthen schienen, sandte er zwei rechts und zwei links ab, zu sehen wohin sich die Spuren etwa den Berg wieder hinunter zgen, whrend er selber gerade auf den Felsen zukam. René wute recht gut da er von diesen fnf Leuten noch weiter keine Gefahr zu frchten hatte, und doch jedenfalls aufgefunden werden mute, sich also deshalb aufrichtend, und mit beiden Ellbogen auf einem der vor ihm liegenden Blcke sttzend, sah er erst eine kurze Weile den Mann unten, der auf dem hier steinigen Boden nicht recht mit der Spur einig zu sein schien, lchelnd zu, und sagte dann pltzlich mit lauter Stimme den schon mehrfach gehrten und behaltenen Gru:

Joranna-boy!


Wre dem Eingebornen, der gebckt und die Augen fest auf den Boden geheftet, fast gerade unter ihm stand, ein grimmer Tausendfu ber den Nacken gelaufen, er htte nicht rascher und mehr erschreckt in die Hhe und zur Seite springen knnen, und erst das laute Lachen Renés, der auf ihn herunterschaute, als ob Jemand aus dem Fenster einer hheren Etage sieht, brachte ihn wieder ein wenig zu sich. Der erste Schrei, den er aber in voller Ueberraschung ausgestoen war hinreichend gewesen, seine Gefhrten um ihn zu sammeln, und die fnf rothen Burschen, die hier mit so feindseligen Absichten heraufgekommen waren, wuten eigentlich nicht recht wie ihnen geschah, als sie den gerade, von dem sie die grimmigste Gegenwehr erwartet, in der grten Gemtlichkeit vor sich und so friedlich gesinnt fanden, wie sie es nimmer htten erwarten drfen.

Erst sahen sie eine ganze Zeitlang schweigend zu ihm empor  es war augenscheinlich, sie mitrauten noch dem ueren Ansehn der Dinge  diese Freundlichkeit konnte Maske sein sie pltzlich zu berrumpeln, und obgleich sie bewaffnet waren, d.h. zwei fhrten Tapa-Hlzer und die andern drei Einer ein Beil und Zweie Messer  und der Weie unten ihnen die Versicherung gegeben hatte da der Flchtling nichts derartiges mitgenommen habe, wuten sie doch nicht welche auerordentlichen Mittel ihm sonst vielleicht zu Gebote stehen mchten ihnen zu schaden. Sie waren allerdings willens die ausgesetzte Belohnung zu verdienen, dachten aber dabei gar nicht daran ihren Leib oder gar ihr Leben irgend einer unnthigen und zu vermeidenden Gefahr auszusetzen.

René blieb brigens in seiner nichts weniger als feindlichen Stellung, wobei er sich jedoch wohl gehtet hatte seine Gestalt den Fernrhren des Schiffes preis zu geben, und da die so erstaunten und verdutzten Gestalten der Indianer allerdings komisch genug aussehen muten, und er sich gar keine Mhe gab sein Lachen zu verbergen, so verlor sich diese Furcht denn auch endlich.

Der Fhrer sah seine Begleiter erst ganz ernsthaft an, und dann verzog ein breites Grinsen oder Feixen seine sonst gutmthigen Zge, whrend sich diese noch eine kleine Weile zu geniren schienen,  endlich mochte ihnen das Komische ihrer Lage aber auch wohl einleuchtend werden. Der Eine schnitt auf einmal ein ganz freundliches Gesicht, und war dann urpltzlich wieder so ernst und finster als vorher, als er aber den Huptling ansah und dessen ausbrechende Frhlichkeit bemerkte, glaubte er auch wahrscheinlich dem Anstand volle Genge geleistet zu haben, und platzte nun auf einmal so rasch und laut heraus, da sich die Andern ordentlich erschreckt nach ihm umsahen.

Joranna, Joranna! rief jetzt der Erste hinauf, dem augenscheinlich ein Stein vom Herzen gefallen schien, da er die Sache sich so friedlich lsen sah  und es zeigte sich jetzt da er auch etwas gebrochen englisch sprach, wie man fast auf allen diesen Inseln Einzelne findet, die Worte und Redensarten, im Verkehr mit den Fremden, aufgefangen und behalten haben. Joranna boy!  wie gehts  wie gehts Freund  komm herunter, komm herunter  weier Mann, Capitain sagt, soll herunterkommen.

So? lachte René in derselben Sprache,  weier Mann Capitain sagt also ich soll herunter kommen?

Der Indianer nickte auf das freundlichste, da er ihn so gut verstanden hatte, und versicherte, sich zu seinen Begleitern wendend, diesen, da er die Sache jetzt augenblicklich in Ordnung bringen wrde.

Ja, komm herunter, komm herunter  weier Mann Capitain sagt wiederholte er noch einmal, dieses Factum vor allen Dingen auer jeden Zweifel zu stellen.

Und wenn ich, weier Mann kein Capitain nun nicht will? lachte René.

Nicht will? rief der Fhrer der Eingebornen erstaunt aus, und sah den Fremden an; dann aber, denn er konnte in dessen Gesicht immer noch keinen Ernst entdecken, dies ebenfalls fr einen guten Spa desselben haltend, den er zu ihrem eigenen Vergngen gemacht habe, schaute er sich nach den Andern um, lachte laut auf, und erzhlte ihnen mit der grten Freundlichkeit was der Weie da oben eben so Lustiges gesagt habe.

Die brigen Eingebornen, die gleich von allem Anfang gar nichts Anderes erwartet hatten, konnten darin aber nicht den mindesten Spa entdecken, und ein paar, zu diesem Zwecke an den Alten gerichtete Worte machten diesen ebenfalls wieder ernsthaft und lieen ihn doch an die Mglichkeit glauben da der Fremde am Ende wirklich nicht selber herunterkommen wollte, und ihn da herunter zu holen, war jedenfalls eine miliche Sache.

Bah, bah sagte der Alte jetzt kopfschttelnd und mit einem Gesicht als ob man einem unartigen Kinde irgend eine Thorheit verweisen wolle  nrrisch Ding, nrrisch Ding  weier Mann Capitain guter Mann, verlangen weiter Nichts wie herunterkommen.

Was bekommt Ihr dafr mich zu holen? frug ihn aber René so gerade mitten in alle seine Berechnungen hinein, da er ihn ganz wieder auer Fassung brachte, und er erst den Weien, und dann seine Begleiter erstaunt ansah, augenscheinlich unschlssig ob er diese, etwas indiscrete Frage so geradezu und der Wahrheit gem beantworten solle. Er hielt es am Ende fr besser es erst mit den Seinen zu berathen; da diese aber nicht das mindeste Bedenken darin fanden seinem Wunsche zu willfahren, wandte er sich wieder zu dem jungen Franzosen und zhlte ihm jetzt mit der grten Ernsthaftigkeit alle die Artikel auf die sie bekommen wrden, und zwar mit einem Eifer und einer Genauigkeit, als ob das noch ein besonderer Beweggrund fr ihn selber sein msse, jetzt augenblicklich niederzusteigen und ihnen den Besitz aller dieser Herrlichkeiten nicht lnger, widerrechtlicher Weise, vorzuenthalten.

Zu ihrem Erstaunen lie sich aber der Fremde selbst nicht durch die Erwhnung des Handbeils und die fnf Yards rothen Kattun bestechen, sondern blieb nur ruhig und unbeweglich in seiner Stellung. Angenehm war es ihm aber nicht, diese Masse verschiedenartiger Gegenstnde aufzhlen zu hren, und er konnte daraus nicht allein sehen wie viel dem Harpunier daran gelegen gewesen war ihn wieder zu bekommen, als auch wie sehr schon die Habgier dieser sonst einfachen und gutmthigen Leute erregt worden, den ausgesetzten Lohn so rasch als mglich zu verdienen. Ueberredung half hier Nichts, so viel sah er recht gut ein, wre er selbst ihrer Sprache vollkommen mchtig gewesen, und das einzige was sich noch mit ihnen im Guten anfangen lie, war ihnen an Geld und vielleicht Kleidern gleichen Nutzen zu bieten, wo er dann wieder das zu seinen Gunsten hatte, da sie bei dessen Annahme ihre Gliedmaen in keine Gefahr brachten.

So? sagte er also, da sie geendet hatten und nun nichts anderes zu erwarten schienen als da er nach solchen dargelegten Grnden, ihren Beweisen nicht lnger werden widerstehen knnen  so?  das also hat Euch weier Mann Capitain Alles geboten, mich einzig und allein wieder unten abzuliefern?

Ja Freund  blos unten abzuliefern lautete die Antwort.

Todt oder lebendig? frug aber der junge Mann mit grter Kaltbltigkeit zurck, und erschreckte dadurch den Alten nicht wenig, der jetzt zum ersten Mal an zu begreifen fing, da der Fremde doch am Ende nicht so ganz gutwillig mit ihnen gehen werde.

Todt oder lebendig? wiederholte er erstaunt und versuchte zu lachen, was ihm aber miglckte  todt? wir sollen doch weien Mann nicht todt abliefern  lebendig versteht sich.

Und wenn sich nun weier Mann zur Wehr setzt? sagte René.

Zur Wehr setzen? frug der Alte, der das Wort nicht so recht zu verstehen schien  zur Wehr setzen?

Nun ich meine, wenn weier Mann unter keiner Bedingung gutwillig mitgehen will und sich vertheidigt erklrte es ihm der Fremde deutlich genug.

Aber fnf Yards rothen Kattun  ein Handbeil  zwei Messer begann der erstaunte Eingeborne alle die Herrlichkeiten wieder aufzuzhlen; René aber, dem Nichts daran lag sie nur hinzuhalten, was er mit Leichtigkeit fr den ganzen Tag htte thun knnen da viele dieser Leute fast gar keinen Begriff von Zeit oder dem Werth derselben haben, unterbrach ihn mitten in der schon gehrten Liste und sagte freundlich, whrend er eine ganze handvoll Silbergeld aus seiner Tasche nahm und ihnen vorzeigte:

Was wollt Ihr denn thun, wenn ich Euch nun ebensoviel an baarem Gelde gebe, als Euch weier Mann Capitain fr mich versprochen hat, heh und dann bei Euch bleibe und mit Euch lebe und wohne?

Das war jedenfalls ein Vorschlag zur Gte, und die Eingeborenen beriethen lange unter sich was sie damit thun sollten; endlich erkundigte sich der Alte nher danach wie viel Geld das eigentlich sei, was er da in der Hand halte. René zhlte es ber  es waren sechs Fnf-Frankenthaler und vielleicht zehn Franken an kleiner Mnze Geld, was sie hier, in ihrem Verkehr mit Tahiti, recht gut kannten.

Fr eine solche Summe wuten sie auch gut genug, da sie selbst in Papetee ebensoviel an Waaren bekommen knnten als ihnen geboten worden; erstlich aber war der Verkehr mit jenem Platz nicht sehr bedeutend, und dann hatten sie ja auch die Sachen noch nicht hier, whrend sie dieselben von Bord des Wallfischfngers gleich richtig und ohne weitere Mhe berliefert bekamen.

Die Unterhandlung fiel fr den Matrosen ungnstig aus, und der Alte suchte ihn nun, gewissermaen als Entschuldigung seiner abschlgigen Antwort, und als einziges Motiv ihrer Weigerung, auseinanderzusetzen, wie sich auf dieser Insel Niemand ohne Beistimmung ihres Fua oder Knigs von fremden Vlkern aufhalten drfe und da sie also, wenn sie auch selber wnschten ihn bei sich zu behalten, ihn darin doch nicht untersttzen drften. Ja, setzte dann der Alte mit vieler Aufrichtigkeit und auch gewi Wahrheit hinzu  wollten wir jetzt selbst Dein Geld nehmen, und Dich zufrieden lassen, wir knnten Dich doch nicht schtzen, und der Knig wrde bald Andere schicken, die Dich trotzdem abholten.

René sah dies recht gut ein, und beschlo also deshalb mit Sr. Majestt selber zu unterhandeln  wie aber das mglich zu machen? stieg er hinunter, so gab er sich vollkommen in die Gewalt seiner Feinde, und berfielen und banden ihn diese nachher, so konnten sie ihm mit leichter Mhe abnehmen was er bei sich hatte, ohne da er je im Stande gewesen wre auch nur eine Centime seines Geldes wieder zu bekommen  und Sr. Majestt zuzumuthen hier oben heraufzuklettern, mit einem entlaufenen Matrosen wegen einiger Thaler zu unterhandeln war doch auch ein wenig viel verlangt. Nichtsdestoweniger beschlo er den Versuch zu machen, denn hinunter wollte er auf keinen Fall eher steigen, bis nicht der Delaware die Insel verlassen htte. Er bat also den Alten, der berhaupt der Leiter der Schaar zu sein schien, ihn erst noch einmal kurze Zeit hier oben zu lassen, und indessen selber hinunter zu Sr. Majestt zu gehen, oder wenigstens einen von seinen Leuten hinunter zu schicken, der dem Knig Kunde von seinem Vorschlag brchte, ihn um die Erlaubni lngeren Aufenthaltes auf dieser Insel und Schutz zu bitten, bis sich das fremde Schiff entfernt htte, wofr er denn seinerseits Willens sei, Sr. Majestt, falls diese ihm seine Sicherheit garantire, zwanzig Fnf-Frankenthaler  ein Capital fr diese Menschen  auszuzahlen.

Ja  sehr gut das, sagte der Alte nach einer kurzen Pause ernster Ueberlegung  sehr gut das, weier Mann nicht Capitain kann mit fu-a sprechen, aber mu hinunter gehn  Knig nicht heraufkommen hier oben auf Berg  Knig sehr faul, nicht viel Berge steigen.

Ja, ich kann ihm da aber doch nicht helfen, lachte René  wenn er die zwanzig groen Stcke Silber verdienen will, mu er auch etwas mehr dafr thun, als blos mit dem Scepter winken. Also marsch Ihr guten Freunde, bringt Sr. Majestt meinen freundlichen Gru und Handschlag, und meldet ihm, was ich ihm hiemit entbieten lasse. Er soll einen vortrefflichen Vasallen an mir haben, und kann auch, wenn er es nur irgend anzustellen wei, noch weit mehr Nutzen aus mir ziehen; ich bin gelehrig, und wer wei ob ich mich nicht selbst ganz vortrefflich zu Schwiegersohn und Nachfolger eignen wrde.

Der Alte verstand sicher nicht die Hlfte von alle dem, was ihm der Fremde da in seinem leichten frhlichen Muth vorplauderte, soviel aber begriff er, da er dem Knig eine gewisse Summe, und zwar eine ziemlich bedeutende bot, ihn frei zu lassen und nicht die mindeste Absicht habe vorher herunter zu kommen. Ging nun der Knig diese Bedingung ein, so verlor er selber jedenfalls seinen Antheil an dem ausgesetzten Lohne, ging er sie aber nicht ein, so war der ganze Weg doch umsonst gewesen, und es erschien ihm also weit besser gleich das Letztere von vornherein anzunehmen, und den jungen Burschen, der da oben doch so freundlich lachte, und sich gewi nicht gegen sie wehren wrde, nur vor allen Dingen erst einmal herunterzuholen und mitzunehmen: das Andere konnten sie ja nachher unten ausmachen. Ein paar mit seinen Begleitern rasch gewechselte Worte setzte diese von dem gefaten Entschlu in Kenntni, und sich dann wieder zu dem Matrosen wendend, der ihn aufmerksam betrachtete seine Entscheidung zu hren, sagte er mit bedchtiger Stimme, indem er sich das Lendentuch etwas fester anzog und einsteckte, ungefhr in derselben Weise wie Matrosen gewhnlich, mehr in eine Art Angewohnheit, ihre um die Hften dicht anschlieenden Segeltuchhosen in die Hhe ziehen.

Ja weier Mann, Alles recht gut, weier Mann Capitain hat aber gesagt mssen unten sein, bis Boot mit Kattun und Tabak und Messer und Beil und Hacke und andere Sachen wieder zurckkommt; so steig nur herunter solange, wollen unten erst zu Knig gehn, und nachher zu weie Mann Capitain.

Ich habe Dir aber schon gesagt, Du etwas harthriger Bursche Du, sagte René, fast ungeduldig werdend, da ich nicht eher hinunter kommen will, bis ich Sr. Majestt den Knig dieser vielleicht vereinigten Inseln gesprochen habe  also mache da Du zu ihm kmmst, je eher er hier ist, desto schneller knnen wir unsern Handel ins Reine bringen.

Der Alte aber, ob er dies Letzte nicht recht verstanden, oder fr eine Einladung genommen, oder ob er auch vielleicht glaubte es sei jetzt ber die Sache genug gesprochen worden, und msse nun einmal gehandelt werden, kurz er rief seinen Begleitern zwei oder drei Worte mit einem entschiedenen Ton zu, und stieg dann mit weit mehr Entschlossenheit, als er bis jetzt berhaupt gezeigt hatte, die brcklichen Felsen hinan dem Orte zu, wo der Fremde ihn ruhig erwartend stand.

René htte ihm mit leichter Mhe einen der schweren nur kaum in der Balance liegenden Steine auf den Kopf rollen knnen, aber er wollte selber in seinem eigenen Interesse Feindseligkeiten solange als mglich hinausschieben, und solche nur ein letztes, wirklich verzweifeltes Mittel sein lassen. Er behinderte deshalb auch den Alten nicht im Mindesten bei seinem Marsch, und dieser fand sich gleich darauf, vielleicht selbst gegen seine eigene Erwartung, oben auf der kleinen Plattform, neben seinem vermutheten Opfer, whrend seine vier Begleiter eben bemht waren ihm langsam zu folgen.

So, sagte der Indianer mit freundlichem Kopfnicken, als er endlich neben René stand und eben die Hand ausstreckte ihn auf die Schulter zu klopfen, so Freund weier Mann, nun wollen wir  aber er sprach nichts weiter  nur ein Blick war auf das Terzerol gefallen, das der Weie ruhig in der Hand hielt, und mit einem Satz der selbst diesen um seine Sicherheit besorgt machte, sprang er von der kleinen Steinveste ab nach der Wurzel eines tiefer liegenden Baumes, und von dieser wieder auf die Erde hinunter, wo er nicht eher stehen blieb, bis er den schtzenden Stamm einer Casuarine erreicht hatte, hinter dem vor er jetzt mit den Hnden auf das lebhafteste an zu gesticuliren fing, und dabei schrie und tobte, als ob ihm da oben das schmhlichste Unrecht geschehen wre.

Die Anderen warteten natrlich, als sie des Fhrers Flucht sahen, in ihrer, wie sie glaubten ebenfalls hchst gefhrdeten Stellung, gar nicht ab die Ursache so schnellen Rckzugs zu erfragen, sondern folgten nur eben, so rasch sie konnten, dem gegebenen Beispiel des Alten.

Sonderbarer Weise richtete sich aber dieses Zorn keineswegs auf den jungen Mann, sondern nur auf den weien Mann Capitain, der ihn hier unter falscher Vorspiegelung, mit Aussetzung eines weit geringeren Lohnes, auf eine Expedition ausgeschickt hatte, wo er gegen jede Verabredung Waffen, und sogar ihm recht gut bekannte Schiewaffen fand.

Das sind zwei Handbeile, rief er heftig, und zehn Ellen Kattun  zwei fnf, indem er die eine Hand mit gespreitzten Fingern zweimal von sich drckte,  und vier Messer und zwei zehn Stangen Tabak  er wiederholte, wie mit sich selber redend, die Bewegung der Hand  und zwei Hacken, und zwei handvoll Ngel und eine handvoll Knpfe  weier Mann Capitain sagt was nicht wahr ist  keine Waffen  puh  was ist das?  kleine blanke Ding da  puff! macht Loch in armen Kanaka.

Habe keine Angst wackerer Krieger, rief ihm René jetzt lachend hinunter, der im Anfang wirklich zu befrchten schien, der Alte msse bei dem tollen Sprung wenigstens ein paar Beine gebrochen haben  sich brigens nicht wenig ber den Eindruck freute, den seine kleinen Terzerole gemacht hatten  ich will Euch nicht das mindeste zu Leide thun  ja im Gegentheil, Euer Knig soll sogar eine von diesen Handkanonen bekommen, falls er auf meine Bedingungen eingeht, und wir werden gewi nachher in Fried und Freundschaft zusammen leben, ja uns mglicher Weise noch einige benachbarte Inselgruppen zusammen unterwerfen; aber nun mache auch da Du Sr. Majestt von meinen Vorschlgen in Kenntni setzst, wrdiger Greis, denn ich sehe schon da vom Schiff aus wieder ein Boot abgeht, und mchte vorher noch Deine trostbringenden Nachrichten haben.

Der Alte sah jetzt allerdings selber ein da hier, mit seinen wenigen Mann und mit Gewalt, Nichts auszurichten war; dann gengte ihm auch der auf das Einfangen des Entlaufenen gesetzte Preis nicht mehr; dieser hatte Schiewaffen und er glaubte von dem weien Mann Capitain, wie er den Harpunierer nannte, vorher erst noch leicht die doppelte Ration herausdingen zu knnen, noch dazu da er das erst Geforderte so leicht und schnell bewilligt hatte. Da der Weie brigens, wie es schien, nicht die geringsten feindlichen Absichten zeigte, und wieder ganz in seine frhere friedliche Stellung zurckgefallen war, kam er auch hinter seinem, in der ersten Geschwindigkeit angenommenen Baume vor, und sich erst kurze Zeit mit seinen Leuten besprechend, wandte er sich dann pltzlich wieder zu dem Flchtling und sagte:

Gut, gut  Raiteo will gehn, will mit fu-a sprechen  weier Mann nicht Capitain bleibt hier so lange  Raiteo kommt wieder  Sonne dort  und er zeigte dabei mit der Hand die Himmelsgegend an, an welcher sich die Sonne befinden wrde, wenn er wieder zurckkme. Damit zog er sich, und ohne weiter eine Antwort abzuwarten, in die Bsche zurck, und wie es schien folgten ihm alle seine Leute; auer Sicht lie er aber seine smmtliche Mannschaft auf Wacht und vertheilte sie so, da sie die Bergkuppe nach allen vier Seiten umgaben, nicht etwa eine Flucht des Weien von dort zu verhindern, denn das wute er recht gut, konnten sie nicht, sondern nur genau zu sehen wo er bliebe, falls er den Ort aus freien Stcken verlassen sollte, damit ihnen die neue Arbeit eines Nachsprens erspart wrde.

Raiteo, wie er sich selbst genannt, dachte brigens gar nicht daran Sr. Majestt dem Knig den ganzen Nutzen dieses Fanges allein zu lassen, und beschlo vor allen Dingen einmal zu sehen, wie viel mehr Belohnung er, dieser neuen Entdeckung nach, aus dem fremden Schiff herauslocken knne. Demzufolge, und da er jetzt selbst durch eine lichte Stelle in den Guiavenbschen das aufs Neue heranrudernde Boot erkennen konnte, eilte er so rasch er vermochte dem Strand wieder zu, und traf dort mit dem eben auf dem weien Corallensand auflaufenden Boot fast in ein und derselben Minute ein.

Der Harpunier fluchte brigens nicht wenig, als er hrte da die Eingeborenen den Entlaufenen allerdings gefunden, aber noch nicht zum Strand gebracht htten, und nun erst noch eine neue erhhte Forderung stellten; er htte ihnen jetzt gern das sechsfache gegeben, wre der entlaufene Matrose damit in seinen Hnden gewesen, denn der Capitain des Delaware wthete ordentlich als er die Flucht des Manns und seinen dadurch erzwungenen Aufenthalt vernahm, und gab ihm jede Vollmacht den Burschen, den er exemplarisch zu bestrafen gedachte, wieder in seine Gewalt zu bekommen.

Raiteo sollte aber die Sache nicht mehr allein auszufechten haben, sondern Sr. Majestt, die von dem reichen, fr den Flchtling versprochenen Lohn gehrt hatte, mischte sich jetzt selber in das Geschft, und schien Raiteo mehr als Fhrer wie Leitenden betrachten zu wollen.

Der Harpunier hatte nun zwar selber schon Raiteo eine Belohnung geboten, wenn er ihn nur zu dem Platz hinbringen wolle wo der Flchtling sei; Jener schien das aber einestheils nicht gern thun zu mgen, und anderer Seits zeigte dies wieder eine neue Schwierigkeit. Der Harpunier htte seine Leute entweder zurcklassen oder mitnehmen mssen, und in beiden Fllen konnte es am Ende gar noch einem Andern einfallen, sein Glck ebenfalls in den Wldern zu versuchen. Nach kurzem Ueberlegen suchte er deshalb die Indianer zu bewegen so rasch als mglich zurckzugehn und den Weien zu holen, und die Versprechungen die er ihnen dafr machte, ja mehr noch die mitgebrachten Sachen die er ihnen zeigte, und von denen er einiges dem Knig schon gab, seine Habgier zu reizen, schienen ihm allerdings das gnstigste Resultat zu versprechen.

Die Leute waren diesmal in sehr bedeutender Anzahl, sogar mit einer Menge neugieriger Frauen, aufgebrochen den Gefangenen, der solcher Masse nicht htte widerstehen knnen, zum Strand zu holen, und jetzt etwa lange genug abwesend da der Harpunier schon dann und wann nach seiner Uhr sah, und die Zeit zu berechnen anfing, in der sie wrden wieder zurck sein knnen, als Mr. Rowsey pltzlich, sehr zu seinem Erstaunen, ein Zeichen von seinem Schiff erhielt, so rasch er knne an Bord zurckzukommen.

Was zum Teufel kann nur los sein? brummte er, als ihn Einer der Leute auf die eben aufsteigende Flagge aufmerksam machte  Fische bei Gott! rief er aber, als diese, zum verabredeten Signal, dreimal auf und niedergezogen wurde  die htten auch noch ein paar Stunden warten knnen. An Bord boys, an Bord  rasch an Eure Riemen  rief er dann seinen Leuten zu, die schnell dem Befehl gehorchten. Er selber blieb noch ein paar Momente wie unschlssig am Ufer stehen, whrend sich die zurckgebliebenen Eingeborenen neugierig um ihn sammelten, theils zu erfahren was die Flagge am Schiff bedeuten solle  denn soviel hatten sie schon mit Schiffen verkehrt, zu wissen da dies etwas Besonderes melden wolle  theils was die Weien jetzt zu thun beabsichtigten.

Der Harpunier wute das in der That im Anfang selber nicht  muten sie jetzt hinter Fischen her, wie es allen Anschein hatte, so konnten ein paar Tage vergehen, ehe sie hierher wieder zurck kamen, und sollte er indessen die fr das Einfangen des Mannes bestimmten Gter in den Hnden des Knigs lassen? That er es nicht, so war es die Frage ob sich die Eingebornen, sobald sie das Schiff absegeln sahen, weiter um den Weien bekmmern wrden, und lie er die Sachen da, so hie das ein wenig viel der Ehrlichkeit dieser Leute vertraut, von der er, nach ziemlich langer Erfahrung, in solcher Hinsicht gerade keinen besonderen Begriff zu haben schien. Er entschlo sich aber doch zuletzt dazu, denn eines Theils lag in den mitgebrachten Sachen kein wirklicher Werth, und andern Theils durfte er dann auch darauf rechnen da die Leute  wenn sie eben nicht mit dem Ganzen durchbrannten  ihr Bestes thun wrden sein Vertrauen zu rechtfertigen. Sich also zu dem Knig wendend sagte er ihm mit kurzen Worten, er msse jetzt an sein Schiff gehn, er wolle aber den Lohn fr das Einfangen des Entlaufenen bei ihm niederlegen, und er verlange dafr von ihm, da sie den Mann, wenn sie ihn einbrchten  sollte das Schiff noch dort liegen, wo sie es jetzt shen  augenblicklich in ein Canoe nhmen und an Bord brchten, sollte es aber unter Segel sein, so lange gut verwahrten, bis er selber zurckkme.

Se. Majestt versprach ihm dafr die Sachen in sein eigenes Haus zu legen, und versicherte den Harpunier es wrde Nichts davon kommen, denn sie seien alle Christen und zwei Mitonares hier auf der Insel.

Der alte Harpunier schien ihm etwas darauf erwiedern zu wollen, und sah ihn einen Augenblick wie zweifelnd an, endlich aber brummte er nur leise ein paar Worte in den Bart, sprang in sein Boot und scho gleich darauf, so rasch ihn die mit uerster Kraft der Leute gefhrten Riemenbringen konnten, dem, etwa zwei englische Meilen entfernten Schiffe zu, von dessen Gaffel die Flagge noch immer wehte, und dann und wann gezogen wurde  ein Zeichen grter Eile.


Capitel 3
Das Mdchen von Atiu
René sa indessen, nachdem ihn die Eingeborenen verlassen, eine ganze Weile sinnend auf den Steinen seines kleinen Forts, und berlegte was er am Besten thte  hier auf dieser Stelle bleiben und die Rckkunft der Mnner zu erwarten, oder sich vielleicht, mit mehr Vorsicht ein neues Versteck zu suchen, wo er wenigstens bis Dunkelwerden unentdeckt bleiben konnte und dann die ganze Nacht vor sich hatte eine Stelle zu finden seinen Verfolgern zu entgehn oder sie hinzuzgern; er wute recht gut da der Capitain des Delaware bald ungeduldig werden wrde, wenn er ihn nicht rasch wieder zurckbekme. Es war berdies auch mglich da er selber in der Nacht ein Canoe fand mit dem er getrost in See gehen konnte; im Nord-Westen lagen noch mehre Inseln, und selbst die Gefahr der er sich dabei aussetzte, schien ihm nicht halb so gro als die, in der er sich jetzt wirklich befand wieder gefangen genommen und an Bord des Delaware zurckgeschafft zu werden. Er entschlo sich also endlich von dieser Kuppe wieder einer andern Hgelspitze zuzugehn, die er von hier aus gut erkennen konnte; jedenfalls nahm es dann seinen Feinden einige Zeit bis sie ihn wieder fanden, und die Nacht verbarg dann seine Spuren den Verfolgern.

Diesen Versuch mute er aber bald aufgeben, denn kaum hatte er etwa hundert Schritt den Berg hinunter gethan, so entdeckte sein scharf umhersphendes Auge die Gestalt des dort stationirten Insulaners, der sich allerdings, als er ihn kommen hrte, in das dichte ppige Kraut, was berall den Boden bedeckte, niederdrckte. Er war also umstellt, und es half ihm Nichts seinen Schlupfwinkel zu verndern, denn diese Wachen wrden ihm natrlich auf den Fersen gefolgt sein; ja die Mglichkeit lag vor, da sich seine Feinde, vielleicht zahlreicher als er selber eine Ahnung hatte, hier in den Hinterhalt gelegt, nur eben auf sein Niedersteigen wartend, um ihn dann, in dem dichten Gestrpp soviel leichter berfallen und binden zu knnen, und scheu, hinter jedem Stamm einen versteckten, zum Ansprung bereiten Feind vermuthend, das gespannte Terzerol in der Hand, zog er sich rasch aber unbelstigt, wieder zu dem kaum verlassenen Versteck zurck.

Gut, murmelte er dabei zwischen den fest zusammengebissenen Zhnen durch, als er zu seiner kleinen Veste zum zweiten Mal aufstieg  la sie dann die Folgen nehmen, wenn sie mich mit Gewalt zum Aeuersten treiben wollen; aber lebendig bringen sie mich beim ewigen Gott nicht von diesen Steinen hinunter.

Er untersuchte jetzt auf das sorgfltigste seine kleinen Terzerole, schraubte die Pistons los und that frisches Pulver wie nachher frische Kupferhtchen auf, und als er sich wenigstens dieser Hlfe versichert und sein Messer gefhlt hatte, ob es ihm locker und zum Griff bequem an der Seite hing, wute er da er fr den Augenblick nichts weiter thun konnte und warf sich, der Dinge die er doch nicht zu ndern vermochte wartend, auf die Steine nieder, seine Krfte wenigstens nicht durch unnthige Anstrengungen vor der Zeit zu erschpfen.

Er mochte etwa eine halbe Stunde so gelegen haben, als der Lrm der jetzt zu ihm heraufsteigenden Schaar an sein Ohr drang  er horchte einen Augenblick auf und als er die lauten Stimmen einer groen Zahl Menschen deutlich unterschied, blieb er ruhig in seiner Stellung. Er wute da sie, mit solchem Gerusch ankommend, ihn nicht berraschen wollten, und da sich jetzt der entscheidende Augenblick nahe. Er hatte das Boot wieder zurckkommen sehen und erwartete kaum anders, als da sich der Harpunier selber mit seinen Leuten der Schaar angeschlossen habe.

Diese kam jetzt so rasch und mit solchem Geplapper und Lachen und Schreien nher, da er sich endlich aufrichten mute; ein Blick berzeugte ihn aber er habe es nur mit Insulanern und keinem seiner frheren Kameraden zu thun, und mit der Ueberzeugung zog ihm auch wieder neue Hoffnung durch die Seele. Er lehnte sich jetzt in seine frhere Stellung auf den Stein, und als er sich Mnner und Frauen in bunter Masse um sich sammeln sah, konnte er selbst ein Lcheln nicht zurckhalten.

Was fr eine herrliche Situation wre dies jetzt fr einen der frommen Missionaire, murmelte er leise vor sich hin, fr die Prediger in der Wste wie sie sich selber nennen  Kanzel und Auditorium fix und fertig, und welch zahlreiche, bunte Versammlung  wahrhaftig auch Frauen  die lieben Dinger mssen doch berall dabei sein, selbst wenn es gilt einen armen Teufel von Matrosen wieder an seine Henker auszuliefern. Aber, prenez-garde mes dames, noch habt Ihr ihn nicht, und billig sind die zehn Ellen rother Kattun etc. wahrhaftig nicht verdient, wenn Ihr ihn bekommt.

Die Schaar sammelte sich indessen um den Felsen herum und obgleich diemal eine hhere Person als Raiteo, nmlich der Sohn des Knigs selber, mitgekommen war, behielt doch jener bei den nachfolgenden Unterhandlungen als Dollmetscher das Wort, und forderte jetzt, augenscheinlich verdrielich durch die Hartnckigkeit des Burschen um den, ihm von Gott und Rechts wegen zustehenden Lohn gebracht zu sein, ihn einfach auf herunter zu kommen und mit ihnen zu gehn, weil sie sonst Gewalt brauchen mten, und ihm nicht gern ein Leides thun wollten. Ihr Knig erlaube ihm nicht lnger hier auf der Insel zu bleiben, also helfe ihm weiter kein Widerstand.

René hatte sich hoch aufgerichtet, die jetzt frisch von der See herberwehende Brise schlug ihm das dunkle lange Haar wild um die Schlfe, und sein Gesicht war von der inneren Aufregung vollkommen bleich geworden, aber seine Augen funkelten und ein trotziges Lcheln kruste ihm selbst die Lippe, als er mit lauter herausfordernder Stimme hinunter rief:

So kommt denn, wenn Ihr den Muth habt mich zu holen  kommt und seht wessen Blut diese Steine zuerst frben soll  kommt und berliefert einen Mann, der Euch nie ein Leides gethan, seinen Feinden, Ihr seid ja am Ende gar Christen und wollt nach Gottes Geboten handeln  kommt, aber ehe ich jenes Schiff wieder lebendig betrete  er schwieg pltzlich denn sein Auge hatte in diesem Moment fast unwillkrlich das ferne Fahrzeug gesucht, und er sah jetzt zum ersten Mal das von der Gaffel flatternde Zeichen, wie das zu dem Schiff zurckkehrende Boot, ja ein zweiter Blick berzeugte ihn sogar da nach Westen hin die drei anderen Boote ebenfalls voll unter Segel waren, und die Wahrheit des Ganzen durchzuckte ihn im Nu.

Als die unten Stehenden sahen da er pltzlich seine Blicke so aufmerksam nach der Richtung hin sandte, wo das Schiff lag, suchten sie ebenfalls dorthin Aussicht zu gewinnen, und zwei junge Leute die rasch eine der Casuarinen erstiegen hatten, riefen bald etwas in ihrer Sprache hinunter. Von den Mnnern vertheilten sich jetzt mehre nach lichteren Punkten hin, wo sie die See nach dieser Richtung hin besser berschauen konnten, und es zeigte sich gar bald da etwas Besonderes dort an Bord vorgehen msse, was fr den Augenblick, da es ja auch mit ihren Verhandlungen hier in naher Beziehung stehen mute, ihre Aufmerksamkeit vollkommen von dem jungen Matrosen ablenkte.

René selber dachte kaum mehr an die Eingeborenen  er sah wie das Boot, das ihn hatte abholen sollen, an Bord des Delaware zurckkehrte, der augenblicklich seine Raaen umbrate und mit geblhten Segeln den vorangeeilten Booten nach Westen folgte. Jedenfalls hatten sie dort eine groe Zahl Fische bemerkt, die ihm sicherlich sehr zu gelegener Zeit aufgekommen waren, und hielt die Jagd nur bis Abend an, da das Schiff dadurch eine tchtige Strecke nach Westen versetzt wurde, so war die Frage ob der Capitain seinetwegen hier wieder gegen den Passat ankreuzen wrde; jedenfalls behielt er einen, vielleicht mehre Tage Zeit auf Flucht von der Insel zu denken und die Gefahr war wenigstens fr den Augenblick von ihm genommen. Da er die Insulaner jetzt leicht von sich abhalten konnte, daran zweifelte er keinen Augenblick.

Der Erfolg zeigte denn auch da er darin vollkommen recht gehabt. Die Insulaner, als sie das Schiff unter vollen Segeln die Insel verlassen sahen, wuten nicht recht woran sie waren, und muten erst wieder einen Boten nach unten schicken, neue Verhaltungsbefehle einzuholen. Allerdings begegnete diesem schon ein Anderer, der ihnen die Ordre brachte den jungen Fremden nur einstweilen einzufangen und mit herunterzunehmen. Das war aber weit eher gesagt als gethan, und kam das Fahrzeug am Ende nachher gar nicht zurck, so muten sie ihn doch wieder los lassen; da war es also weit vernnftiger ihn jetzt gar nicht zu stren, bis das Schiff wirklich wieder da sei, nachher sei es noch Zeit genug.

Als die Frauen und Mdchen, die dem Zug aus Neugierde gefolgt waren und sich im Anfang, da man noch nicht wute ob es zu Feindseligkeiten kommen wrde, scheu zurck gehalten hatten, nun, wie die Sachen jetzt standen, und da nicht die mindeste Gefahr zu frchten sei, sahen, so kamen sie weiter vor, und suchten Pltze zu bekommen, von denen sie den jungen Fremden genau beobachten konnten. Nur ein junges Mdchen allein war schon frher so weit vorgedrungen, da sie sich dem Umstellten, auf einer anderen kleinen Erderhhung fast gegenber befand, und hatte die ganze Zeit keinen Blick von ihm verwandt.

Es war ein junges bildschnes Kind von vielleicht funfzehn oder sechzehn Jahren, schlank gewachsen wie die Palme ihrer Wlder, aber mit vollem runden Gliederbau; die rabenschwarzen mit wohlriechendem Cocosl getrnkten Locken wild um die braune Stirn flatternd, und die schnen groen dunklen Augen halb ngstlich halb mitleidig auf den jungen Mann geheftet, dessen Leben wenn er sich zum uersten widersetzte, wie sie recht gut wute, in groer Gefahr schwebte. Sie war nach Art der brigen Mdchen gekleidet; ein Lendentuch von farbigem Kattun, das ihr bis auf die feingeformten Knie niederging, schlo sich ihr dicht um die Hften und ein anderes Tuch war nur lose ber die linke Schulter gehangen, und auf der rechten mit einem Knoten locker zusammengehalten, da es den rechten Arm vollkommen nackt und ihm freie Bewegung lie. In den vollen Locken trug sie einen dnnen Kranz weier und rother Blthen, mit den Fasern des Cocosblattes fest zusammengebunden, in den Ohren aber zwei der groen weien duftenden Sternblumen, und wie sie dort stand auf dem brcklichen Gestein, um das sich dicht hinter ihr die vollen dunklen Bsche schmiegten, den linken Arm um die dnne Casuarine geschlungen, die sie da oben auf ihrer etwas gefhrlichen Stelle sttzte, glich sie eher einer lauschend aus dem Dickicht gebrochenen Waldnymphe, als einem einfachen schlichten Kind dieser Inseln.

René war im Anfang natrlich zu sehr mit der Gefahr seiner eigenen Lage beschftigt gewesen, einzelne Gestalten der ihn umgebenden Insulaner beachten zu knnen, und vorzglich hatte er die Mnner und ihre Bewegungen im Auge behalten, da er ja auch gar nicht wissen konnte, ob sie nicht einen pltzlichen Angriff auf ihn beabsichtigten; jetzt aber, als sein leichter Sinn ihn rasch ber die geringere Gefahr, die ihm von den Insulanern selber drohte, hinwegsetzte, fhlte er mehr das eigenthmliche, ja interessante seiner Lage, und whrend das Blut in seine Wangen zurckkehrte und ein leichtes Lcheln ber seine schnen Zge flog, schaute er sich um nach den einzelnen Gruppen, und sein Blick begegnete zum ersten Mal dem dunklen, brennenden Auge des Mdchens.

Das holde Kind schlug aber, als sie sah da er sie bemerkt hatte, verschmt den Blick zu Boden, und so zart war die lichtbraune Haut, da René deutlich darauf das dunkle Errthen, das ihre Schlfe und Wangen frbte, erkennen konnte; gerade jetzt wurde aber seine Aufmerksamkeit wieder auf die Schaar der Mnner gelenkt, die sich ihm nherten und ihn noch einmal frugen, ob er gutwillig zu ihnen hinuntersteigen wolle oder nicht.

Gewi! rief René jetzt freudig, und war es frher schon seine Absicht gewesen, so hatte sie jetzt die Gestalt des holden ihm gegenber stehenden Kindes nur noch bestrkt  gewi will ich hinunter kommen und bei Euch bleiben, aber Ihr mt mir versprechen da Ihr mich nicht festhalten oder binden wollt  freiwillig komme ich in Euere Mitte, und freiwillig werde ich darin bleiben, denn das Schiff, was mich zurck forderte, hat die Insel verlassen nicht wieder zurckzukehren. Wollt Ihr mir also fest und aufrichtig Sicherheit fr meine Person versprechen, so steige ich augenblicklich zu Euch nieder, und ich hoffe wir sollen recht gute Freunde zusammen werden. Seid Ihr das zufrieden?

Die Insulaner, denen Raiteo die Worte des jungen Mannes verdollmetscht hatte, besprachen sich kurze Zeit in lauter, lrmender Stimme miteinander, und dieser wandte sich dann wieder zu ihm und sagte, freundlich dabei mit der Hand winkend:

Gut, weier Mann,  a haere mai  sei willkommen und bleib bei uns bis dein Schiff wieder zurck kommt, oder so lange Du willst!

Eh bien! rief der junge Franzose lachend  das ist ein Vorschlag zur Gte und die Sache lst sich freundlicher als ich erwarten durfte. Und damit schob er seine Terzerole in die Tasche, drckte sich die Mtze wieder in die Stirn, und wollte sich eben ber die Steine, die seine Festungswerke bildeten, hinberschwingen, als ihn ein Ruf in gutem Englisch pltzlich nicht allein daran verhinderte, sondern auch erstaunt und berrascht aufschauen machte.

Es war das junge holde Mdchen, das, den rechten Arm gegen ihn ausgestreckt, laut und fast ngstlich im reinsten Englisch rief:

Halt, Fremder  halt  sie sind falsch  sie wollen Dich binden und halten, und dem Schiff, das ihnen das Lsegeld zurckgelassen hat, wieder ausliefern  traue ihnen nicht, und bleibe wo Du bist, bis Dich der Knig selber seines Schutzes versichert hat. Dann aber sich gegen die unten Stehenden wendend, unter denen Raiteo die hervorragendste und jedenfalls bestrzteste Persnlichkeit bildete, da er allein zu seinem Schrecken verstanden hatte, wie das junge Mdchen ihre eigenen Landsleute an den Fremden, seiner Meinung nach, verrieth, rief sie mit zrnender fast drohender Stimme in der schnen klangvollen melodischen Sprache ihres Stammes:

Schme Dich, ahinaverrtherisch unter Euch locken und berfallen zu wollen.  Wo sind seine Verwandte  wo seine Eltern  wo seine Geschwister?  weit weit von hier, und um schnden Lohn drngt es Euch, ihn seinen Feinden zu berliefern, und Ihr nennt Euch Christen? Ihr prahlt damit in den ffentlichen Versammlungen da Ihr Euern Nchsten lieben wollt wie Euch selbst, und Anderen nicht das zufgen mchtet, was Euch nicht selbst geschehen solle; schmt Euch in Euere Seele hinein da Euch ein armes junges Mdchen zurechtweisen und Euere Ehre retten mu vor dem Fremden!

Kaum aber hatte sie diese Worte gesprochen, und sah wie Aller Blicke auf sie gerichtet waren, als auch die natrliche mdchenhafte Scheu wieder jedes andere Gefhl verdrngte; das Blut scho ihr in Strmen nach den Schlfen, und die Blicke niederschlagend, als ob sie selber jetzt gerade eine unrechte Handlung gethan, und nicht im Gegentheil Andere von einer solchen zurckgehalten hatte, glitt sie in die sie dicht umschlieenden Bsche zurck, und war auch im nchsten Moment hinter dem Felsenhang verschwunden.

René, der dieser so zeitgemen Warnung der Jungfrau nach, rasch seine alte Stellung wieder eingenommen hatte, und jetzt mit gezogenen Waffen und finsterem Blick die etwas verlegen unter ihm stehende Schaar betrachtete, konnte an deren ganzem Betragen leicht und deutlich sehen, wie viel Grund zu jener Anschuldigung, die er spter mehr in den Blicken des Mdchens gelesen als aus ihren Worten verstanden hatte, vorhanden gewesen. Raiteo besonders, der bei den allsonntglichen religisen meetings eine Hauptrolle spielte, schien sich ber den, ihn am tiefsten verletzenden Vorwurf, schlimm zu rgern. Die Mdchen und Frauen flsterten aber lebhaft untereinander, und aus den freundlichen ihm zugeworfenen Blicken durfte René wohl urtheilen da er den schnen Theil seiner Feinde nicht mehr zu seinen Feinden zhlen durfte, und da dieser vollkommen mit dem Betragen Einer ihrer Schwestern einverstanden sei.

Die Mnner beriethen sich indessen eine ganze Zeitlang miteinander, sahen dann wieder nach dem Schiff aus, das mehr und mehr in der Ferne, und zwar nach Westen hin verschwand, und schienen total rathlos zu sein, was sie eigentlich thun sollten. Einen wirklichen Angriff zu machen, dazu fehlte ihnen in diesem Augenblick, wenn auch nicht der Muth, doch jedenfalls, durch das Absegeln des Schiffs, die dringende Ursache, und friedlich nach dem eben stattgehabten Vorfall wieder mit ihm anzuknpfen, war auch eine schwierige Sache  wer konnte von ihm verlangen da er nach dem letzten Beispiel ihnen jetzt noch einmal trauen sollte.

So verging der Nachmittag, René beschlo brigens jetzt weiter Nichts zu unternehmen; war das Schiff erst einmal gnzlich aus Sicht, so lie sich eher hoffen die Leute zur Vernunft zu bringen, zeigten sie sich aber dann morgen noch eben so hartnckig, dann wollte er versuchen ein Canoe zu bekommen, und von der Insel zu fliehen, denn er konnte sich nicht verhehlen da der Delaware, da er, wie ihm das junge Mdchen gesagt, den fr sein Einfangen bestimmten Lohn hier zurckgelassen, doch jedenfalls die Absicht haben mute die Insel, wenn ihm das irgend mglich war, wieder anzulaufen. Das hing indessen noch Alles theils von dem Weg ab den die Fische nahmen, theils ob er an einem oder mehreren festkam, denn so lange er den Fisch langseits hatte, konnte er nicht segeln und trieb immer weiter nach Westen ab.

Indessen stellte sich aber auch bei ihm wieder Hunger und Durst ein, und theils diesen zu befriedigen, theils den Insulanern unten zu zeigen da er nicht die mindeste Furcht und noch ganz guten Appetit habe, setzte er sich oben auf seine Befestigungswerke und begann seine etwas hinausgeschobene Mahlzeit nach Krften zu halten.

Erst als es Abend wurde verlieen ihn die Insulaner, und zwar ohne weiter mit ihm zu unterhandeln, bis auf den letzten Mann, und seine einzige Sorge war jetzt da sie ihn in der Nacht, wenn er eingeschlafen wre, berrumpeln mchten. Diesem zu begegnen, und da der Feind wahrscheinlich einen solchen Versuch erst spt machen und nicht glauben wrde da er sich gleich nach Dunkelwerden niederlegen werde, beschlo er, trotz der ihn umgebenden Gefahr, gerade jetzt ein paar Stunden zu schlafen um nachher desto munterer zu sein, denn ohne alle Rast wute er recht gut da er es nicht aushalten knne. Ueberdie frchtete er mehr als alles Andere, seinem Krper gleich im Anfang zu viel zuzumuthen, da er ja nicht wissen konnte welche Strapatzen und Gefahren er berhaupt noch zu bestehen hatte.

Die Alles stimmte brigens so vollkommen mit seiner eigenen Neigung berein, denn er war durch die gehabte Aufregung jetzt, da gewissermaen ein Ruhestand eingetreten, frmlich erschpft und so mde geworden, da er es auch augenblicklich auszufhren beschlo, sein Bndel auf der einen Seite als Kopfkissen hinlegte  nur die Vorsicht gebrauchend an dem am leichtesten zu ersteigenden Platz einen Stein so locker zu placiren, da er bei der leisesten Berhrung niederfallen mute  und sich dann mit sorgloser Ruhe auf den harten Boden und dem Schlaf in die Arme warf.

Um den armen René mchte es aber schlecht gestanden haben, htten die Insulaner wirklich beabsichtigt in der Nacht etwas gegen ihn zu unternehmen, denn lange nach Mitternacht berhrte eine leichte Hand seine Schulter, ohne da er erwacht wre.

Fremder, sagte da eine sanfte, weiche Stimme, und das junge schne Mdchen, das neben ihm stand, legte ihre kalten Finger an seine, vom festen Schlaf erhitzte Stirn.

Ja, sagte René, die Augen ffnend und umschauend  ja  schon acht Glasen? die kalte Nachtluft strich ber ihn hin  um ihn rauschte das Laub des Waldes und die hellen funkelnden Sterne blickten klar auf ihn nieder. In dem Moment scho ihm auch die ganze Gefahr seiner Lage durch die Seele, und rasch emporspringend, das Terzerol wie instinktartig im Griff, schien er den Angriff zu erwarten.

Ihr seid eine vortreffliche Schildwache, lachte aber das junge Mdchen, das ruhig auf ihrem Platz stehen geblieben war  wenn Ihr nicht besser ber anderer Leute Gut wacht, als Euere eigene Sicherheit, mchte ich Euch wahrlich nicht einer Banane Werth vertrauen.

René fate sich an die Stirn  er wute im ersten Augenblick wahrhaftig nicht ob er wache oder trume, das ganze Fremdartige seiner Umgebung, das schne lachende Mdchen dicht vor ihm, ein dunkles Bewutsein drohender Gefahr die ber ihm schwebe, und seine Sinne noch halb von dem kaum erst abgeschttelten tiefen Schlaf befangen, verlangte Alles da er sich erst sammle, und es verging wohl eine Minute, ehe er seine wirkliche Lage wieder vollstndig begriff.

Das junge Mdchen stand inde, mit untergeschlagenen Armen, die zarten Lippen fest zusammengepret, und den Kopf schttelnd vor ihm, und sagte endlich halb lachend halb erstaunt:

Bist Du nicht ein wunderlicher Mann, Fremder  schlfst hier mitten zwischen Deinen Feinden, als ob Du daheim im sichern Hause, von den Deinen bewacht lgest und nicht ein Preis auf dein Einbringen gesetzt sei, das habgierige Menschen zu deinem Verderben reizen mu.

Und durft ich nicht schlafen, wenn ein solcher Schutzgeist ber mich wachte, Du holdes Kind! sagte René herzlich, die Hand nach der ihren ausstreckend  sie trat aber vor der Berhrung einen Schritt zurck, und erwiederte, mit ernstem Blick nach oben deutend:

Allerdings hattest Du einen Schutzgeist der ber Dich wachte, aber es ist das Auge Gottes, das jedes Haar Deines Hauptes gezhlt hat, und ohne dessen Willen keins zur Erde fllt  ihm danke fr Deine bisherige Sicherheit, nicht mir. Aber komm Fremder, setzte sie dann freundlicher hinzu  nimm Dein Bett und wandere und folge mir, ich will Dich vor Tag, und ehe bse Menschen im Thale neue Anschlge schmieden knnten, an die andere Seite der Insel bringen, dort steht das Haus eines frommen Mannes, das Dich schtzen wird, bis Dein Schiff diese Gegend verlassen hat, und dann kannst Du spter nach Tahiti, wo viele Deiner Landsleute leben, hinbergehn und dort in Sicherheit wohnen.

Mein Bett mitzunehmen, mchte hier schwer werden, lachte aber René, dessen leichter Sinn ihn in der Nhe des schnen Mdchens das so freundlich um ihn besorgt war, schon ber alles Andere weggesetzt hatte, das wollen wir lieber liegen lassen; mit dem Kopfkissen mchte es eher gehn  und wie ists mit den Provisionen  soll ich die Cocosnu und Bananen?

Wir finden genug auf unserem Weg  unterbrach ihn aber das Mdchen  i und trink wenn Du jetzt Hunger hast, und sorge nicht weiter.

Dann mag es sich mein Dollmetscher morgen als schwachen Beweis meiner Erkenntlichkeit mit hinunter nehmen, lachte René, der alte Bursche wird schn schauen, wenn er das Nest leer und den Vogel ausgeflogen findet.

O sprich nicht mit so leichtem Muth ber eine Gefahr, der Du noch keineswegs entgangen bist, bat aber das Mdchen, ich selber kann nichts fr Deine Sicherheit thun, als Dich zu einem Andern fhren und diesen bitten Dir zu helfen  er ist selber ein Weier und ein Diener des Herrn, und wird gewi Alles fr Dich thun was in seinen Krften steht  er ist aber doch auch nur ein Mensch, und vermag Dir keinen anderen, als eben nur menschlichen Schutz zu gewhren.

Ein Weier?  und ein Diener des Herrn? sagte aber René rasch und nachdenkend  ein Missionair also?

Gewi, ein Missionair, besttigte die Jungfrau  er hat mich von frhester Jugend auferzogen und seine Sprache und Religion gelehrt  er ist ein stiller, friedlicher und guter Mann.

René blieb nachdenkend eine kleine Weile stehn, und es ging ihm im Kopf herum was er Alles, vielleicht in seinem katholischen Vaterland noch bertrieben, ber die protestantischen Missionaire dieser Inseln gehrt und gelesen, bei denen er eigentlich schon aus zwei Grnden keine freundliche Aufnahme erwarten durfte, erstlich als entlaufener Matrose und dann als Katholik; er war aber nicht der Mann sich vor der Zeit vielleicht unnthige Sorgen zu machen, that ers doch nicht wenn er selbst Ursache dazu hatte.

Eh bien! rief er frhlich und entschlossen  sei es wohin es wolle, wohin Du mich fhrst Du holdes Kind, geh ich gern, und wre es in den Tod. Hier kann ich doch nicht bleiben, setzte er lchelnd hinzu als er einen halb komischen halb verlegnen Blick umherwarf  der Bequemlichkeiten sind nicht besonders viel, und vor Tag stberte mich doch am Ende der alte Bursche von Dollmetscher wieder auf  also vorwrts, vorwrts Du liebes Mdchen  aber welchen Namen hast Du? wie kann ich Dich nennen?

Meine Landsleute nannten mich Sadie, sagte das schne Mdchen leise  Sadie nach einem jener freundlichen Sterne dort oben, aber mein Pflegevater verwarf den Namen als heidnisch, und ich heie jetzt Prudentia  nur die Insulaner knnen das noch nicht gut aussprechen und nennen mich lieber mit dem alten Namen.

Oh so la mich Dich auch Sadie nennen, Du holdes Kind, bat da René  bist Du mir nicht auch ein freundlicher Stern geworden, der mich hier aus meiner Trbsal hinausfhren soll?  und wie gern folg ich ihm  Prudentia, lieber Gott, der Name mag fr des wrdigen Mannes Mutter oder Gattin recht gut klingen, aber Deinen Namen hinein verwandeln, Sadie, heit die Saiten einer Harfe zerreien und Bindfaden darberspannen  nein Sadie, leuchte mir voran, und jener Stern soll nicht genauer seine Bahn halten, als ich der Deinen folge.

Das junge Mdchen die wohl den alten liebgewonnenen Namen auch lieber hrte als das fremde, selbst fr ihre Zunge schwere Wort, erwiederte nichts weiter, und wie eine Gemse von dem ziemlich steilen Hang hinunterkletternd, und den Arm vermeidend den René nach ihr ausstreckte sie dabei zu untersttzen, glitt sie auf den Boden nieder, da René kaum ihren Schritten zu folgen vermochte.


Capitel 4
Der Mi-to-na-re
Es war ein ziemlich langer Marsch durch eine wilde Gegend und oft durch Dickichte, durch die er allein nie seinen Weg gefunden; an den Sternen sah er dabei wie sie viele Umwege machten, entweder vollkommen undurchdringliche Stellen zu umgehen, oder auch vielleicht mögliche Verfolger irre zu führen. Endlich erreichten sie wieder eingezäunte Gartenplätze mit Bananen, Brodfrucht, Orangen, Wassermelonen und süßen Kartoffeln bepflanzt, und als die Sonne eben über dem, wieder vor ihnen liegenden Meeresspiegel emporstieg, betraten sie eine freundliche Ansiedlung wohnlicher Bambushütten, sogar mit einigen weißübertünchten Häusern dazwischen, dicht in dem Schatten hoher Cocospalmen und breitästiger Brodfruchtbäume hineingeschmiegt, und von einer hohen festen Umzäunung rings umschlossen.

René zögerte im ersten Augenblick den Ort zu betreten — er blieb stehen und betrachtete forschend den kleinen freundlichen Platz, der wie ein in sich abgeschlossenes Paradies stillen Friedens vor ihm lag. Sadie schaute nach ihm um und frug ihn lächelnd ob er sich fürchte näher zu kommen.

»Fürchten?« sagte der junge Mann leise mit dem Kopf schüttelnd, »wenn ich überhaupt etwas fürchtete auf der weiten Welt — hätte ich da je diese Insel betreten?«

»Fürchtest Du Nichts?« sagte das Mädchen rasch und erstaunt, und schaute zu ihm auf — »fürchtest Du nicht Gott?« —

Der junge Mann fühlte daß er hier ein Feld berührte das er vermeiden müsse — so wenig er sich selber aus irgend einem Religionsbekenntnis machte, hatte er doch zu viel gesunden Sinn für Recht es in Anderm zu achten, und er hätte besonders dem holden Kind nicht durch eine rauhe Antwort weh thun mögen — er sagte deshalb ausweichend:

»Ich sprach nicht von Gott, Sadie — ich sprach von den Menschen — also hier wohnt der weiße Missionair?«

»Hier wohnt er, wenn er auf der Insel ist,« — erwiederte das Mädchen, durch seine Antwort vollkommen wieder beruhigt — »gerade jetzt aber besucht er mehre andere Inseln in Missionsgeschäften, aber schon seit drei Tagen erwarten wir ihn zurück, und jede Stunde kann er wieder eintreffen.«

»Also in diesem Augenblick wohnt kein Missionair auf dieser Insel?« — frug der junge Mann rasch, und wie es fast schien, erfreut. —

»Kein weißer Missionair wenigstens,« sagte die Jungfrau, »aber Du scheinst Dich darüber eher zu freuen, und ich hatte geglaubt es würde Dich beruhigen wenn Du einen Landsmann in der Nähe wüßtest.«

»So habt Ihr auch eingeborene Missionaire hier?« umging der junge Mann die halbgestellte Frage durch eine andere — »und sind die auf allen Inseln?«

»Nicht auf allen, doch auf vielen — hier aber,« fuhr sie auf das Haus deutend fort — »wirst Du jedenfalls Schutz finden bis Dein Schiff zurückkehrt, denn von den Bewohnern dieser Insel wird es Keiner wagen Hand an Dich zu legen, so lange Du Dich in den Mauern dieses kleinen Wohnortes befindest — was Deine eigenen Landsleute aber thun wenn sie zurückkommen, weiß ich nicht, doch ich fürchte sie werden kaum die Heiligkeit dieses Ortes anerkennen, obgleich sie Alle dem Namen nach Christen sind. Mein Pflegevater hat mir oft erzählt, daß auf den Schiffen viel böse gottlose Menschen hausen, und wir Insulaner hier manchmal viel bessere Christen sind als jene — aber nicht wahr, Du gehörst nicht zu denen?«

»O da mag Dein Pflegevater wohl vollkommen recht haben,« lächelte René, »denn viel Christenthum darf man gewöhnlich auf den Wallfischfängern nicht suchen — darum sind aber doch auch viel gute brave Menschen zwischen ihnen, liebe Sadie, und ich mag leichtsinnig sein,« setzte er gutmüthig hinzu — »aber schlecht bin ich doch wohl nicht. Du mußt mir das freilich auf mein ehrlich Gesicht hin glauben, denn andere Bürgen habe ich weiter nicht dafür.«

Das Mädchen lächelte, vollkommen zufrieden gestellt, vor sich hin, und jetzt zum ersten Mal seine Hand ergreifend, führte sie ihn durch die, ihrem Druck nachgebende kleine Gartenpforte, durch den breiten gutgehaltenen Gang des Gartens, und eine dichte Allee regelmäßig gepflanzter Bananen oder Pisang dem Hause zu, unter deren Schutzdach René die kleine, etwas wohlbeleibte Gestalt eines wie es schien halbcivilisirten Insulaners erkannte.

René konnte ein leises Lächeln kaum verbergen als er die Gestalt mit flüchtigem aber forschendem Blick überflog, und fast unwillkürlich drängte sich ihm der wunderliche Gedanke auf daß der Mann, wenn ihm der Geist und die Civilisation wirklich von oben gekommen sei, jedenfalls noch mit den Beinen im Heidenthum stecke.

Der kleine gelbbraune Missionair sah auch in seiner halb frommen halb wilden Tracht wirklich eigenthümlich genug aus. Er ging in bloßem Kopf, aber die sonst langen schwarzen Haare waren kurz und gottesfürchtig abgeschnitten und zugestutzt — ferner trug er ein weißes baumwollenes Hemd und eine weiße leinene Halsbinde, mit hellgelber mit blanken Knöpfen besetzter Weste, und über diesem Allen einen, dem Klima keineswegs zusagenden — schwarzen Frack. Bis soweit also war der Geist gekommen, darunter aber fing der Heide wieder an — der Mann konnte sich an die christliche Religion aber nicht an Hosen gewöhnen, und während er um die Lenden ein langes Stück roth und gelben Kattun, der höchst freundlich gegen den schwarzen Frack abstach, mehrfach geschlagen hatte, trug er die Beine vollkommen nackt, und unter dem Kattun vor schauten noch die alten heidnischen Tättowirungen früherer Zeiten, wie scheu, von dem christlichen Kleidungsstück bedroht, hervor.

Der kleine Mann schien übrigens ungemein erstaunt über den Besuch und auch vielleicht gerade nicht besonders erfreut, als ihm Sadie in seiner Sprache mit kurzen Worten das, auf der andern Seite der Insel Vorgefallene erzählte, und ihm um seinen Schutz für den Verfolgten ansprach. Er hatte auch erst, wie es René vorkam, eine Menge Einwendungen dagegen zu machen, und das Wort Mitonare kam sehr häufig dabei vor, Sadie oder Pu-de-ni-a wie sie der kleine Missionair in seinem wunderlichen Kauderwelsch statt Prudentia nannte, wußte diesem allen aber zu begegnen, und da er sonst selber wohl gutmüthig und gastfrei war, hatte er endlich nichts länger dawider, streckte dem jungen Mann mit einem halb freundlichen halb salbungsvollen — wahrscheinlich abgesehenen Blick die dicke fette Hand entgegen, deren Finger auch noch frühere Tättowirungen zeigten, und sagte in einer Sprache die jedenfalls englisch sein sollte, aber meist immer wieder auf tahitisch auslief.

»Gu — day bodder — gu day a haere mai — gu fend here — ehoa ino — very gu fend —« und dann folgte noch eine längere Auseinandersetzung, jetzt auf einmal in reinem Tahitisch als ob er glaubte daß der Fremde, durch die vorigen einleitenden Worte in seiner eigenen Sprache nun auch vollkommen vorbereitet für jede weitere Anrede in gutem Insulanisch sein müsse.

Sadie, die übrigens mit halbverstohlenem Lächeln sah, wie der junge Fremde verlegen vor ihm stand, und nicht recht zu wissen schien was er aus dem Ganzen machen solle, übersetzte ihm schnell was der kleine Mann gesagt hatte, und bat ihn in das Haus zu treten, sich mit Speise und Trank zu stärken und von den überstandenen Strapatzen auszuruhn.

»Aber wie kann ich jetzt erfahren,« frug René das junge Mädchen — »was aus dem Schiff geworden ist, das schon vielleicht in diesem Augenblick die Insel wieder, von anderer Seite, ansegelt?«

»Auch daran hab’ ich gedacht« lächelte das Mädchen — »kümmere Dich nicht deßhalb; der Knabe der uns eben verließ, geht nach der nächsten Bergspitze hinauf, von wo er das Meer rings überschauen kann, und bringt uns Nachricht ob das fremde Segel noch in der Nähe ist. — Und nun in’s Haus, denn wie ich Dir schon gesagt habe, bis das Schiff zurückkehrt — denn nur gegen Deine eigenen Landsleute können wir Dich nicht schützen — bist Du sicher — und selbst dann finden sich vielleicht Mittel Dich zu verbergen« setzte sie freundlich hinzu.

Der kleine Mitonare, denn als solchen hatte er sich René — mi mitonare — mi mitonare schon selber vorgestellt — ging ihnen jetzt geschäftig voran in’s Haus, und obgleich heute wirklich ihr Sonntag fiel, brachte er nichtsdestoweniger eigenhändig, erst Teller und Messer und Gabel, die sonst wahrscheinlich nur wenig benutzt, tief in einer Schrankecke zu ruhen schienen, und dann kaltes Fleisch, Früchte und Cocosnußmilch herbei, und lud nun den jungen Mann auf das freundlichste ein sich niederzusetzen und nach Herzenslust zuzulangen.

René sah Sadie an und dann die Speisen — er schämte sich sie zu bitten mit ihm niederzusitzen, und doch hätt’ er es gar so gern gethan. Das schöne Mädchen mochte aber errathen was er wünsche, denn sie schüttelte lächelnd mit dem Kopf und war im nächsten Augenblick schon durch die offene Thür verschwunden.

Der kleine Missionair begann nun eine Unterhaltung die René zu jeder andern Zeit ungemein amüsirt haben würde, in diesem Augenblick hatte er aber wirklich einen höchst bedeutenden Hunger, und die steten Fragen des Kleinen, die an und für sich schon des wunderlichen Kauderwelsch wegen eben so viele Räthsel waren, forderten eine Theilung seiner Aufmerksamkeit, die er jetzt weit lieber ungetheilt dem delicaten kalten Schweinebraten und den saftigen Früchten zugewandt hätte. Der Kleine ließ aber nicht nach und frug vor allen Dingen wie er selber hieße — der Name war einfach genug, und er konnte ihn ziemlich gut nachsprechen — dann wie das Schiff hieße auf dem er gekommen sei, und von wo es gesegelt wäre. Er interessirte sich besonders, da er in den letzten Jahren mit Hülfe des weißen Missionairs etwas Geographie getrieben, für die Hafenplätze der Englischen und Amerikanischen Küste, und schien sich ungemein zu freuen als er einen ihm bekannten Namen, Boston — das er übrigens hartnäckig bo-son aussprach — erwähnen hörte.

Eine Hauptfrage des kleinen unermüdlichen Mannes war aber zuletzt nach des Fremden Religion und Vaterland, und René hätte sich selber keinen schlimmern Namen machen können, als daß er sich ohne weiteres für einen Franzosen ausgab.

»Wi—wi?« sagte der kleine Mann etwas erstaunt, zog die Augenbrauen in die Höh, und spitzte den Mund — »Wi—wi?— hm —«

»Wi—wi?« sagte René, der diesen Ausdruck noch nicht kannte, erstaunt — »was Wi—wi? — nicht Wi—wi — frenchman — français — ferani —« denn diesen Ausdruck hatte ihn schon Adolph gelehrt.

»Es—es« nickte der Kleine schmunzelnd — »Fe—ra—ni — Wi—wi« —«

»Was zum Henker will er denn mit dem Wi—wi?« — dachte René — »das muß ein besonderer Dialekt für den Namen sein.«

»Viel — viel Wi—wi’s in Tahiti — sagte der kleine Missionair wieder — keine Christen, Wi—wi’s!«

»Keine Christen?« rief René lachend — »nun ich weiß doch nicht — einige sind sicher darunter, die sich wenigstens so nennen —«

»Es, Christen« nickte der unverwüstliche Kleine — »aber keine guten — aita maitai —«

Jetzt begriff René erst, worauf der kleine Protestantische Missionair oder Prediger eigentlich abziele, denn dieser mußte natürlich glauben, was ihm die protestantischen Geistlichen über die Religion der andern Weißen, die sich ebenfalls Christen nannten, und doch in ihren äußeren Gebräuchen besonders so bedeutend von diesen abwichen, gesagt hatte. Er hütete sich aber wohl auf irgend einen religiösen Streit einzugehen und beschränkte sich nur darauf ihm zu erklären, er wisse nicht was es in Tahiti für Christen gäbe, er sei noch nie dort gewesen, in seinem eigenen Vaterland — was er in aller Unschuld jetzt selber Wi—wi und zwar sehr zum Ergötzen des kleinen Mannes nannte — gäbe es aber sehr gute, fromme Christen.

René hätte vielleicht noch eine Masse, ihm gerade nicht gelegene Fragen beantworten müssen, wäre in diesem Augenblick nicht draußen vor der Thür eine kleine Glocke geläutet worden und zu gleicher Zeit Sadie in der Thür des Gemaches erschienen. René sprang fast mit einem Freudenruf empor.

Das junge Mädchen sah aber auch wunderlieblich aus in ihrer neuen Tracht, die sie der Sonntagsfeier zu Ehren angelegt hatte. Diese bestand in einem langen faltigen Gewand, das ihr oben von den Schultern bis auf die Knöchel niederfiel, im Gürtel aber von einer leichten rothseidenen Schärpe zusammengehalten wurde; die Haare hatte sie wieder frisch mit wohlriechendem Oel getränkt, und die langen vollen Locken glatt nieder gekämmt, daß sie ihr bis auf die Schultern herabfielen — aber keine Blume schmückte sie jetzt, wo sie zu Gottes Altar treten wollte, nur eine dünne Schnur, aus den Erhöhungen der reifen Ananas geschnitten, zog sich ihr um das Haar und die Stirn, den wilden Lockenschatz in etwas zu bändigen. In der Hand hielt sie ein kleines Buch mit goldenem Schnitt — ein englisches neues Testament, und das erst so wilde muthige Kind sah jetzt so mädchenhaft fromm und schüchtern aus, das dunkle Auge ruhte mit einem so milden sanften Blick auf ihm, daß er sie kaum wieder erkannt hätte, und doch war sie jetzt fast noch schöner als damals wie sie, den nackten Arm um den Baum geschlungen, von dem Felsen herab auf die verrätherischen Landsleute niederzürnte.

»Wie schön Du bist, Sadie!« rief René fast unwillkürlich aus, und streckte ihr seine Hand entgegen.

»Nicht Sadie jetzt« sagte aber das junge Mädchen und schüttelte leise mit dem Kopf — »Prudentia heiß ich, denn ich gehe jetzt zu meinem Gott, durch dessen heiliges Wasser ich den Namen bekommen habe. Aber hier mein Freund« setzte sie mit bittendem Ton hinzu indem sie die ihr gebotene Hand ergriff und dabei dem jungen Mann zugleich das kleine Buch entgegenhielt — »nimm das hier und lies darin, während wir in der Kirche für Dich und Dein Wohl beten wollen — es ist ein gutes Buch und wird Dich trösten.«

Es lag etwas so rührend Herzliches in dem Ton mit dem das holde Kind diese Worte sprach, daß René das Buch nahm, ihr leise die gereichte Hand drückte und sagte —

»Ich danke Dir, Sadie — Du mußt mir nun schon erlauben Dich so zu nennen — das andere Wort will mir gar nicht über die Lippen — aber Du bleibst doch nicht lange?«

»Vielleicht nur zu kurze Zeit für so schwere Sünder als wir sind« sagte das Mädchen ernst und fast traurig — »aber lebe wohl und fürchte Nichts für Deine Sicherheit; von der andern Seite der Insel sind eben Männer zur Kirche herübergekommen, und sie berichten, daß Dein Schiff nirgend mehr zu sehen sei — es ist weit nach Westen gegangen und müßte lange Zeit brauchen wollte es gegen den Wind wieder nach uns aufkreuzen. — Bleibe aber hier im Hause und zeige dich nicht den Leuten draußen; doch darum sprechen wir nachher, jetzt darf ich nicht an weltliche Sachen denken — ich dachte aber auch nur Deinetwegen daran« — setzte sie leiser hinzu und eine tiefe Röthe breitete sich über ihre schönen so engelsanften Züge.

Auf den kleinen Mitonare hatte der Ton der Glocke aber ebenfalls eine fast zauberhafte Wirkung ausgeübt. — Noch im Lachen über den Fremden hörte er den ersten Ton derselben und, wie ein in seiner Lust von dem strengen Blick des Lehrers ertappter Schulknabe, zog sich sein Gesicht nicht, nein zuckte es förmlich in die alten ehrbaren Falten hinein, die ihm dabei fast noch komischer standen, als das Lachen vorher. Er erhob sich aber jetzt hastig, ergriff seine Bücher — alle in der Tahitischen Sprache durch die Missionaire übersetzt, — und Sadie einige Worte sagend verließ er mit dieser langsamen Schrittes das Haus.

René blieb allein zurück; Sadie hatte ihn heute absichtlich nicht aufgefordert sie in die Kirche zu begleiten, was sie sonst gewiß nicht versäumt haben würde; es waren aber viele Insulaner von der andern Seite, die gestern Theil an den Vorfällen gehabt, herübergekommen, und sie wollte beide Partheien nicht jetzt schon wieder zusammenbringen. Der Aufenthalt des Fremden konnte übrigens, wie sie recht gut wußten, nicht lange geheim bleiben, wenn er das überhaupt nur bis jetzt noch geblieben war; den Frieden des Missionsgebäudes störten aber, selbst die Verhärtetsten ihres Stammes nicht so leicht, und sie glaubte den armen, von allen Uebrigen verlassenen Fremden wenigstens hier sicher.

René warf sich auf eine der überall in dem hohen luftigen Gebäude ausgebreiteten Matten, und lag lange in tiefem Brüten über die letzten für ihn so verhängnißvoll gewesenen Stunden. Er war einer sehr dringenden Gefahr für den Augenblick entgangen, aber kam das Schiff zurück — und er zweifelte kaum daran, daß der Capitain desselben ihn nun und nimmer so leicht aufgeben würde, ohne wenigstens noch einen Versuch zu machen ihn wiederzubekommen — würde er den Händen der Feinde auch dann entgehen können, und dann nicht vielleicht selbst der, bis dahin jedenfalls zurückgekehrte Missionair ihm seinen Schutz versagen? Es war doch wohl das beste, daß er weder Schiff noch Missionair abwartete, und so rasch als möglich die Insel zu verlassen suchte. — Aber Sadie? — würde sie ihn begleiten? — Er erschrak ordentlich vor dem Gedanken sie zurückzulassen, und mochte sich selber kaum gestehen, wie gewaltig dieß holde Kind des Waldes sein Herz schon gefesselt habe und halte.

»Das ist Thorheit« murmelte er vor sich hin — »Wahnsinn, jetzt an Liebe zu denken wo Du selber noch nicht einmal eine Stätte hast Dein Haupt hinzulegen. Sei vernünftig René — hier an die Inseln geworfen hat das erste hübsche Gesicht was Dir in den Weg kam Dein, überhaupt etwas leicht entzündliches Herz in lichterlohe Flammen gesetzt — das ist ein Strohfeuer und brennt in der ersten Wache aus.«

Er stützte den Kopf in die Hand und schlug das Buch auf, das noch immer vor ihm lag; aber die Buchstaben tanzten ihm vor den Augen; zwischen jeder Zeile lachten die holden schelmischen, und doch so sanften Züge des lieben Kindes heraus, und weder St. Lukas noch die Corinther vermochten den Zauber zu lösen der seine Seele mit der wilden Gluth plötzlicher aber gewaltig erwachter Liebe entzündet hatte.

Der Tag verging ihm langsam — Sadie kehrte mit dem kleinen Missionair wohl um die Mittagszeit zurück, aber es war Sonntag — kein Lächeln stahl sich über ihre Züge — selten oder nie begegnete ihr Blick dem seinen, und die Stunden flossen ihm träge unter Gebeten und Hymnensängen dahin.

Schon vor Tag am nächsten Morgen war er auf, badete in dem cristallhellen Wasser der Corallenbänke, und harrte dann mit wirklicher Sehnsucht des schönen Kindes, das aber heute lange, lange ausblieb und sich ihm gar nicht wieder zeigen wollte. Vergebens erfrug er sie bei dem Mitonare.

»Pu-de-ni-a?« sagte dieser kopfschüttelnd und mit seinem räthselhaften englisch — »der Herr weiß wo man das Mädchen suchen soll, wenn man sie haben will — Pu-de-ni-a ataetai — wie kleine Eidechse, hier im Laub und da im Laub — kann sie nicht fassen — ist weg unter den Augen.«

Der Kleine schien heute übrigens besonders aufgelegt zu einer Unterhaltung, lehnte sich auf seine Matte zurück, faltete die kurzen dicken Finger auf dem runden Magen und begann wieder auf das herablassenste eine ganze Reihe von Fragen an den jungen Mann zu stellen, die ihm oft kaum Zeit ließen nur den Sinn zu verstehen ehe sie wieder, ohne die Beantwortung der ersten abzuwarten, von andern verdrängt wurden. Er trug aber heute weder den schwarzen Frack, noch die hellgelbe Weste mit den blanken Knöpfen; selbst das weiße Halstuch lag, sorgfältig in ein Stück gelbes englisches Packpapier eingewickelt auf einem kleinen Bücherbret, neben seinem geistlichen Schatz. Seine Bewegungen waren aber dadurch auch freier geworden, und er schien mit dem Frack auch den ganzen Mitonare ausgezogen zu haben.

Er war, wie er jetzt selber René aus freien Stücken erzählte, noch vor zehn Jahren ein entsetzlicher Heide gewesen, der glaubte daß das höchste Wesen Taaroa und nicht Gott hieß, der sogar seinen Götzen Früchte und Schweinefleisch zum Opfer brachte, und Gefallen an den sündhaften Tänzen der eingebornen Mädchen fand. Mitonare O-no-so-no, Gott weiß wie der Mann in wirklichem Englisch hieß, hatte ihn jedoch gerettet, sein Vater aber und sein Großvater, und seinem Großvater sein Großvater waren alle in der Hölle — konnten aber nichts dafür — waren aus Versehen hinunter gekommen. — Er hatte sich sogar tättowiren lassen, und als er sah daß René, wahrscheinlich unbewußt, ein erstauntes Gesicht dabei machte, was er vielleicht für Unglauben nahm, lüftete er mit einer halben Wendung den Cattun, fiel aber erschrocken wieder in seine alte Stellung zurück, und sah sich nach allen Seiten um, als René der sich nicht helfen konnte, bei der Bewegung plötzlich in ein schallendes Gelächter ausbrach.

Das hätte der kleine Mann aber bald übel genommen, René wußte ihn jedoch wieder zu beruhigen und er begnügte sich von da an ihm seine Lebensgeschichte ohne Illustrationen zu geben.

Das Mitonare sein war seiner Meinung nach ein sehr schweres Geschäft — weniger des Predigens, als des Frackes wegen — und der viele Aerger mit den Mädchen — soviel junges leichtsinniges Volk — — denken immer können in den Himmel kommen wenn sie lustig sind — bah — wissens nicht besser — Da in dem Buch steht Alles d’rin — sehr gutes Buch — ein Bischen dick — aber sehr gutes Buch, und viele schwere Worte d’rin. Jetzt kam aber bald eine böse Zeit — weiße Mitonares — vier, fünf, sechs kamen hier herüber — sahen zu ob Mitonare rother Mann viel weiß, und kleine Kanakas iti—iti gut unterrichtet hat — viele schwere Worte auswendig lernen und viel Aerger mit iti—iti. — »Pu-de-ni-a gutes Kind« setzte er dann hinzu — »aber ein Bischen wild — ein Bischen sehr wild für waihini — Mitonare O—no—so—no Tochter — aber nicht Tochter — nur so Tochter —« und er bemühte sich dann in langer Rede und mit großer Anstrengung dem jungen Mann begreiflich zu machen daß Pu-de-ni-a O—no—so—no’s Pflegetochter sei.

Das war etwa der Inhalt seiner Unterhaltung, bei der er ziemlich allein das Wort führte, und René allerdings nur nothdürftig den Sinn des Ganzen verstand, indem der Alte oft mehr Tahitische als englische Worte gebrauchte, und diese wenigen dann selbst noch auf wahrhaft grausame Art verstümmelte.

René konnte es zuletzt nicht länger aushalten — die Sehnsucht die ihn auf der einen Seite quälte, Sadie wieder zu sehn, und die peinlich scharfe Aufmerksamkeit die er auf der andern genöthigt war dem Kauderwelsch des Kleinen zu schenken, wenn er nur überhaupt den ungefähren Sinn der Rede fassen wollte, machten ihm die Unterhaltung zu einer wahren Folter, und er benutzte die erste nur einigermaßen passende Gelegenheit aufzustehn, und in den Garten zu gehn. — Aber Sadie war nirgends, weder zu hören noch zu sehen.

Die Sonne stieg indessen schon ziemlich hoch, und er warf sich endlich, als er die Gänge unzählige Male auf- und abgelaufen, ermüdet in dem Schatten eines Orangen- und Citronendickichts nieder, von wo aus er, da der Platz etwas erhöht lag, das ruhige Binnenwasser, das die Insel umgab und die weiter draußen von der Brandung hoch beschäumten Riffe, deutlich übersehen konnte. Dicht hinter dem kleinen Orangenhain lief die Einfriedigung des Gartens hin, und gleich von diesem ab begannen ziemlich steil die nächsten, dicht mit Guiaven- und Citronenbüschen bedeckten Hügel emporzusteigen.

Wohl eine halbe Stunde hatte er so gelegen, und wilde wunderliche Luftschlösser gebaut mit träumenden Gedanken. — O wie reizend lag seine künftige Heimath unter den wehenden Palmen und duftigen Orangenblüthen dieser Wälder — wie schaukelte sein Canoe so still und friedlich auf der klaren herrlichen Fluth, wenn er Abends vom Fischfang heimkehrte — und welch’ holdes Bild stand in der niedern Thür der Bambushütte, und winkte ihm mit dem wehenden Tuch das fröhliche, herzliche Joranna entgegen — halt! — das waren Schritte — dicht hinter den Orangenbäumen den Hügel herab — ein leichter Sprung über den Zaun — er fuhr empor, und an ihm vorüber schoß mit flüchtigen Schritten die holde Wirklichkeit seiner schönsten Träume.

»Sadie!« rief er leise —

»Ha!« sagte das Mädchen und warf halb scheu halb erschreckt den Kopf zurück, den die vollen dunklen Locken heut’ wild umflatterten; als sie aber ihren Schützling erblickte färbte wieder jenes dunkle Roth, das ihrem Antlitz einen so unendlichen Zauber verlieh, die lieblichen Züge der Maid, und rasch auf ihn zutretend, reichte sie ihm freundlich und zutraulich die Hand, die er fest in der seinen hielt, während seine Blicke mit inniger Lust an den ihrigen hingen.

Es war aber heute ganz wieder das wilde Kind wie an jenem Tage, wo sie wie ein zürnender Geist zwischen Verfolger und Verfolgten getreten. Das lange Gewand von gestern hatte sie abgeworfen, und das Schultertuch verrieth mehr von den üppigen Formen des wunderschönen Mädchens, als es verdeckte; auch durch die Locken wand sich wieder ein dichter Kranz duftender Blumen mit einem hochgefärbten Fern durchflochten, während zwei große weiße Sternblumen in ihren Ohrläppchen staken, und die feine Bronzefarbe der Haut nur noch mehr und reizender hervorhoben.

»Wo bist Du aber nur so lange geblieben Sadie!« sagte jetzt René mit leisem fast zärtlichem Vorwurf.

»Lange geblieben?« lachte aber das wilde Kind — »lange geblieben? hab’ ich denn überhaupt kommen wollen? — wunderlicher Mann, wie weißt Du nur wo ich überall heute Morgen schon gewesen bin — und Deinetwegen noch dazu« — setzte sie mit leichtem Erröthen und halb abgewandtem Gesicht hinzu — »doch komm,« fuhr sie rasch fort als sie mehr fühlte als sah daß er etwas darauf erwiedern wolle — »komm ich habe gute Nachrichten für Dich, und wir wollen indessen ein wenig zu meinem Lieblingsplätzchen auf jenen Hügel gehn.«

»Aber ich habe meine Waffen im Haus gelassen,« sagte der junge Mann — »ich kann sie rasch holen.«

»Du brauchst sie nicht mehr, wenigstens für den Augenblick nicht,« hielt ihn das Mädchen zurück — »unser Häuptling selber hat mir sein Wort gegeben, daß Du unbelästigt auf der Insel bleiben sollst, bis das Schiff wieder kommt und Dich noch einmal zurückfordert — und selbst dann wird er nicht streng mit Dir sein, — wenn sie ihn nicht dazu treiben; er ist ein guter Mann, und nur erst seit Ihr Weißen uns so viel Sachen herübergebracht habt, ohne die wir nun einmal nicht mehr glauben leben zu können, ist seine Habgier geweckt, und er thut Manches, was er sonst nicht gethan haben würde.«

»Und bist Du meinetwegen heute Morgen schon drüben an der andern Seite der Insel gewesen?« rief René erstaunt, fast erschreckt aus — »Mädchen da mußt Du ja vor Mitternacht aufgebrochen und die ganze Zeit gewandert sein, durch Dorn und Wildniß, mit den zarten Gliedern.«

»Bah!« lachte das wilde Kind und warf sich mit rascher Kopfbewegung die Locken um die Schläfe, daß die losgeschüttelten Blüthen auf ihre Schultern niederfielen — »ist das der Rede werth? — schon als kleines Mädchen von vier Jahren hab’ ich den Weg allein gemacht, und jetzt bin ich funfzehn. — Aber gestern durft ich ja doch nicht gehn,« setzte sie ernster hinzu, — »gestern war Sabbath und — ich wollte doch auch nicht daß Du wie ein Gefangener im Hause sitzen bleiben solltest. — Doch wir wollen ja hier nicht stehn bleiben, ich bin müde und will mich setzen — komm,« sagte sie, und zog ihn nach sich, der Gartenpforte zu, durch die sie gingen und links davon einen kleinen Hügel emporstiegen, wohinauf ein ordentlicher Pfad ausgehauen und geebnet war.

Es ließ sich kaum ein lieblicheres Plätzchen auf der weiten Gotteswelt denken als das, wohin das schöne Mädchen jetzt den jungen Mann führte. — Drei niedere Palmen, in ihren Kronen fast gleich, überhingen die kleine Stelle, und zwar so, daß die schattigen Blätter, weit nach vorn überneigend, die Sonne auffingen, wenn sie nur wenige Stunden hoch am Himmel stand — der Boden war mit einem feinen wohlriechenden Fern bedeckt, der duftende anei, wie reich mit Blüthen geschmückte Büsche bildeten die Rückwand, und mehre mit Blüthen überstreute und zu gleicher Zeit von goldenen Früchten fast niedergebeugte Orangenbüsche die Seitenwände, während ein breiter niederer Sitz, mit feingeflochtenen Matten doppelt und dreifach weich überlegt, mit Bambus gezogener Rücklehne, die weite freie Aussicht auf das blaue Meer und die schäumende Brandung der Riffe gewährte.

René stand lange in schweigender Bewunderung der reizenden Scene, mit dem schönen Mädchen, das ihn lächelnd betrachtete, an seiner Seite.

»Nicht wahr, das ist ein lieblicher Platz hier auf der kleinen freundlichen Insel?« — sagte sie endlich leise, als ob sie fürchte das was sein Herz in diesem Augenblick fühlte, zu unterbrechen.

»O wunder — wunderschön!« rief René begeistert ihre Hand ergreifend — »ein Paradies, dem selbst die Engel nicht fehlen.«

»Pfui Fremder« — sagte aber das Mädchen ernst und fast traurig — »Du mußt nicht lästern, während der liebe Gott das Licht seiner Sonne auf Dich niedergießt und die Wunder seiner Welt um Dich her ausgebreitet hat — und Du thust mir auch weh damit, und ich habe Dir doch Nichts zu leide gethan.«

»Sadie« — bat der junge Mann, tief ergriffen von der einfachen, rührenden Natürlichkeit des holden Kindes.

»Laß nur gut sein,« sagte sie aber wieder etwas freundlicher, »und setze Dich hierher — nein, nicht so nah zu mir — da in die Ecke — so, und nun sollst Du mir eine Frage beantworten.«

Sie sah ihm dabei treuherzig in die Augen, und wenn sie auch nicht duldete daß er den Arm um sie legte, ließ sie doch ihre Hand in der seinen ruhen.

»Und was willst Du fragen Du holdes Lieb?« —

»Zuerst heiß ich Prudentia, höchstens Sadie — aber nicht anders — aber ja — wie heißt Du denn eigentlich?«

»René!«

»René das ist ein hübscher kurzer Name, und klingt nicht so schwerfällig wie die anderen englischen Worte — René das könnte auch der Mitonare im Haus behalten,« setzte sie leise hinzu und ein schelmisches Lächeln blitzte ihr durch die Augen; es war aber auch im Moment wieder verschwunden.

»Und was wolltest Du mich fragen, Sadie?«

Das junge Mädchen wurde in dem Augenblick recht still und ernsthaft, und sah ihm erst eine ganze Weile forschend, schweigend in die Augen, als ob sie dort lesen wolle, wie es selbst in seinem innersten Herz beschaffen sei. Dann aber schüttelte sie mit dem Kopf; hatte sie nicht gefunden was sie suchte oder war sie über sich selbst böse, und sagte jetzt, aber noch immer keinen Blick dabei von ihm verwendend:

»Ist es wahr, René daß Du ein Ferani bist?«

»Wenn Du, wie ich glaube, Franzose darunter verstehst — ja,« erwiederte René offen aber auch halb erstaunt über den tiefen Ernst dieser doch gewiß höchst gleichgültigen Frage. —

»Und bist Du ein Christ?« frug das Mädchen ängstlich.

René konnte ein Lächeln kaum verbergen, er erinnerte sich aber auch zugleich der Fragen des kleinen Mitonares und sagte kopfschüttelnd:

»Liebes Kind wer hat Euch solch tolle Grillen hier in den Kopf gesetzt, daß die Franzosen keine Christen wären? — gewiß sind wir Christen, wenn Dich das beruhigen kann.«

»Aber habt Ihr nicht heidnische Gebräuche bei Euerer Religion?« frug ihn das Mädchen jetzt dringender.

»Aber Du gutes Kind,« bat sie René, »sage mir nur —«

»O bitte, bitte beantworte mir meine Frage treu und wahr,« unterbrach ihn aber, in fast ängstlicher Hast das schöne Mädchen — »ich will Dir dann auch mit Freuden jeder Frage Rede stehen.«

»Nun gut denn Sadie, Dich zu beruhigen will ich Dir jeden Aufschluß geben, der nur in meinen Kräften steht. Der größte Theil der Franzosen, Italiener, Spanier, Portugiesen, des südlichen Deutschlands, wie überhaupt fast aller südlich gelegener Völker des Welttheils von dem wir Weißen abstammen, und von woher wir meist herüberkommen, sind katholische — die nördlicher gelegenen Völker, aber auch wieder mit gewaltigen Ausnahmen, und noch bei Weitem die geringere Zahl — protestantische Christen. Wir haben jedoch einen Gott und einen Heiland, Jesus Christus; nur in den gleichgültigeren Gebräuchen unterscheiden wir uns von einander — die protestantischen Priester halten zum Beispiel die schwarze Farbe für unumgänglich nothwendig zu ihrem Ornat — die katholischen nehmen andere. Wir haben auch — und ich glaube es ist besonders das, was Dir am Herzen liegt — in den Tempeln unseres Gottes die Bilder frommer Männer und Frauen aufgestellt, die in alten Zeiten gelebt haben und für ihren Glauben, wie der Heiland selber, gestorben sind — nicht aber als Götter, sondern nur als heilige Menschen, deren Vorbild uns anfeuern soll ihnen nachzuahmen. Wir glauben daß diese, durch ihren frommen Wandel zu Gottes Herrlichkeit eingegangen sind, und wenn die Katholiken zu ihnen beten, so geschieht es nicht etwa weil sie glaubten es seien dies selber göttliche Wesen, sondern nur um sie um ihre Fürsprache am Throne des Höchsten zu bitten. —

»Ich bin der Herr Dein Gott, Du sollst nicht andre Götter haben neben mir« ist ein Gesetz, das für uns Katholiken so gut Gültigkeit hat, als für die Protestanten.«

»Aber Ihr theilt kleine Götzenbilder aus und brennt vor Eueren Bildern Weihrauch und Kerzen,« sagte das Mädchen und René sah wie sie mit fast peinlicher Spannung der Antwort auf diese Frage harrte.

»Die Priester, mein holdes Kind,« sagte René lächelnd, »theilen unter ihre Beichtkinder, wie sie solche nennen die unter ihrer geistlichen Fürsorge stehn — kleine Bilder der Jungfrau Maria, des Gekreuzigten oder selbst jener guten, später heilig gesprochenen Menschen aus, damit diese die Aufmerksamkeit ihrer Pflegbefohlenen von weltlichen Dingen ablenken und auf das Heil ihrer eigenen Seelen richten sollen — nicht um sie anzubeten.«

»Und der Weihrauch? — die Kerzen?« frug das Mädchen immer noch besorgt.

»Selbst das findet wohl eine sehr natürliche Auslegung,« erwiederte René gutmüthig — »jeder vernünftige Mensch weiß, daß solche Sachen gerade nicht nöthig sind zu seinem Gott zu beten, aber gar Viele wollen auch durch etwas Aeußeres daran gemahnt sein, daß sie in dem Hause des Herrn, in der Nähe ihres Schöpfers stehn, ihre Gedanken ganz von jedem andern fremden, weltlichen Gegenstand abzulenken.«

»Und die Processionen die Ihr haltet — den Ablaß den Ihr um Geld für Euere Sünden bekommt?« sagte das Mädchen wieder und verwandte keinen Blick von seinen Augen.

René kam in Verlegenheit; er hatte in seinem ganzen Leben — wenigstens seit er die Schule verlassen — noch nicht soviel über die Gebräuche und den Geist seiner eignen Religion nachgedacht, als heute morgen. Er hing dabei viel zu wenig selber an diesen Gebräuchen, sich zu einer warmen Vertheidigung derselben berufen zu fühlen, sah aber auch recht gut ein, daß die Protestantischen Missionaire seine Religion, die sich von Tahiti aus zu verbreiten drohte, oder die auf den Inseln einzuführen von seinen Landsleuten wenigstens schon der Versuch gemacht war, mit den schwärzesten Farben geschildert hätten.

»Und die Processionen die Ihr haltet — den Ablaß den Ihr um Geld für Eure Sünden bekommt?« wiederholte dringend das holde Mädchen, und legte ihre Hand auf seinen Arm.

René schüttelte lächelnd mit dem Kopf.

»Sie haben sich große Mühe gegeben Sadie,« sagte er endlich, »Dir den Glauben so vieler Tausende in ihrem eignen Vaterlande von der schlimmsten Seite zu schildern — und schon das allein wäre nicht christlich, denn mir ist es fast, als ob sie vergessen hätten auch der guten Seiten zu erwähnen, die doch gewiß eine jede Sache hat, also auch wohl eine Religion, in deren Glauben Millionen Menschen glücklich gelebt haben — und noch leben. Die Processionen sind Dir gewiß als etwas sehr Entsetzliches beschrieben, und es ist doch gewiß eine harmlose Sache, die übrigens, wie ich gar nicht läugnen will, und meiner Meinung nach auch vielleicht wegfallen dürfte. Sie sind aber von den Priestern eingesetzt, und gehst Du Allem nach, mein Lieb, was die Priester einsetzen oder anordnen, so wirst Du wohl Manches finden, worüber Du Dir auch keine Rechenschaft geben kannst — seien es nun protestantische oder katholische — oder glaubst Du daß Alles, was die Priester thun, von Gott selber anbefohlen ist?«

»Ach Gott, ich weiß das ja nicht,« sagte das junge Mädchen mit recht trauriger bewegter Stimme.

»Und was den Ablaß betrifft, mein Herz,« fuhr René fort, ihre Hand wieder ergreifend, »so hat der wohl Manches gegen, aber auch Vieles für sich. Gott wird uns als ein allbarmherziges Wesen geschildert — als den allliebenden Vater denken wir uns ihn ja — sollen wir da glauben daß er dem schwachen Menschenkinde das da sündigt, auf immer zürnt, und ist es nicht besser wir können, wenn wir über einen begangenen Fehler Reue fühlen, glauben daß uns Gott verziehen hat, in seiner unendlichen väterlichen Huld, und wir nun wieder, mit frohem, leichtem Herzen ein neues Leben beginnen dürfen, als daß wir uns Gott als einen ewig zürnenden Richter denken, der sogar ungerecht bis hinab in’s dritte, vierte, ja zehnte Glied straft und richtet? — Nein Sadie — dieser Glaube mag oft durch böswillige oder eigennützige Geistliche gemißbraucht sein, ich will das nicht leugnen, aber es ist immer kein Götzendienst, und wer Dir das gesagt hat, mag es vielleicht recht gut gemeint haben, aber er übertrieb die Sache. — War es Dein Pflegevater, Sadie?«

»Nein,« sagte das junge Mädchen, leise und nachdenklich mit dem Kopf schüttelnd — »mein Pflegevater ist nicht so streng und ernst, und er hat mir oft gesagt, daß unter den Franzosen auch gewiß recht viel brave und gute Menschen wären, vielleicht ebensoviel wie unter den Engländern, nur daß ihre Religion nicht die rechte sei, und das sie noch viele Mißbräuche duldeten.«

»Und wer hat Dir denn all die schrecklichen Geschichten von uns erzählt, mein Lieb,« lächelte René — »in Deinem eigenen Köpfchen sind sie doch wahrlich nicht entsprungen.«

»Nein,« sagte das Mädchen treuherzig — »aber auf Tahiti wohnt ein frommer, ernster, strenger Mann — der kommt des Jahres wohl ein- oder zweimal auf unsere Insel herüber und predigt hier — wir fürchten uns aber alle vor ihm, denn wir dürfen dann keine Blumen in den Haaren tragen, und nicht lachen und fröhlich sein, und er macht uns das Herz dabei auch so schwer, daß wir wenn er schon selbst Wochen lang fort ist, immer noch an die entsetzlichen Strafen denken müssen die uns, selbst nach leichtem Vergehen, in der Ewigkeit erwarten. — Oh er ist gar so finster, aber auch sehr fromm und er besonders hat uns vor Deiner Religion gewarnt, und uns mit ewiger Verdammniß gedroht, so Eines der falschen Lehre lauschen würde — und Du bist auch Katholik; René?«

»Ich gehöre allerdings zu jenen Entsetzlichen,« sagte René fast scherzend, als er aber den schmerzlichen Zug um des lieben Kindes Mund gewahrte setzte er rasch hinzu — »aber fürchte nicht für mich, Du treues Herz — ich selber hänge nicht an jenen Gebräuchen, obgleich sie unsere Kirche verlangt, wenn ich sie auch nicht für so gefährlich halte, als Deine Priester Dich gelehrt haben.«

»Ach das beruhigt mich recht, René,« sagte die Maid, und preßte die Hand auf das Herz, als ob sie da alles niederdrücken wolle, was ihr jetzt Gram und Kummer machen wolle — »und Vater Osborne sagt ja auch daß Gott so gut — so unendlich gut sei und die Menschen Alle wie seine Kinder liebe — würde er dann da so hart und grausam strafen können? — lieber Gott,« setzte sie mit recht treuherziger bewegter Stimme hinzu — »ich möchte ja nicht einmal ein fremdes armes Kind für ein wenig Muthwillen hart strafen — vielweniger denn mein eigenes.«

»Und glaubst Du, Sadie, daß Euch Gott ein Paradies zum Aufenthalt gegeben und Euere Wohnungen weit weit von dem Verkehr habgieriger schlechter Menschen gelegt hätte, wo sie Jahrhunderte lang die Einfachheit ihrer Sitten und ihr Glück bewahrten, zürnte er auf Euch und wolle Euch strafen für den falschen Glauben? — Sieh mein Mädchen,« fuhr er bewegter fort, als er sah wie sie ihm still und aufmerksam in’s Auge schaute — »weit über die Welt zerstreut liegen noch viele viele Länder, die viel hundert Mal größer sind als alle diese Inseln — und auf ihnen wohnen Menschen, verschieden an Farbe, an Körperbau, an Sprache und an Religion — Millionen sind Christen, Millionen Muhamedaner, Millionen was wir Heiden nennen, das heißt sie haben sich ihre Götter selber gebildet und feiern Gebräuche die wir nicht verstehen oder nicht anerkennen, aber sie leben alle glücklich — gleich von Gottes Sonne beschienen und seiner Hand gehalten, glücklich in ihren Familien und ihrem bürgerlichen Treiben: — haben sie dann und wann Kriege untereinander so können sie kaum je soviel Blut vergießen, als die Christen schon unter sich des Glaubens wegen vergossen haben, und tausende von Jahren haben sie so, rund um die Grenzen christlicher Völker gelebt, und Gott zürnt ihnen nicht. Gott, meine Sadie, beurtheilt und straft oder belohnt die Menschen nach ihren Handlungen, nicht nach ihrem Glauben, — ihm ist der Gegenstand gleich, zu dem sich das Herz wandte, wenn das Herz selber treu und rein und seiner Liebe voll war. Da hast Du meine Religion — ich glaube jede böse Handlung trägt auch zugleich ihre Strafe in sich selbst — unser Gewissen ist der strengste, unerbittlichste Richter, mit dem wir am allerschwersten fertig werden können, und wirft uns das nichts Böses vor, dann können wir auch getrost dem blauen Himmel da droben in’s Auge schauen. Aber herziges Kind, laß uns mit den trüben ernsten Gesprächen aufhören, ich bin ja kein Missionair, der über solche Sachen Stunden lang reden kann, und möchte es wahrhaftig am wenigsten unternehmen, weder die katholische noch protestantische Religion zu vertheidigen, und Alles was darin an Gebräuchen ist, zu rechtfertigen. — Mit Allem was die Natur an Reichthum und Herrlichkeit bieten kann hier ausgestattet, was sollen uns da solche traurige Gedanken quälen.«

»O Sadie, ich bin in meinem Leben noch nicht so glücklich gewesen, als in diesem Augenblick — mir ist es, als ob erst jetzt, an Deiner Seite, der dunkle Schleier gehoben wäre, der bis dahin vor meinem künftigen Leben in düsterer Nacht gelegen. Rastlos, und von einem innern Drang getrieben, dem ich keinen Namen zu geben wußte, jagte es mich in der Welt umher — die Afrikanischen Wüsten und Canadischen Wälder konnten die Sehnsucht nicht befriedigen die mich weiter und weiter drängte; als Soldat zog ich in die Raubstaaten der Algierer — umsonst — als Jäger in die Felsengebirge Amerikas — umsonst — selbst die See versuchte ich, und in den Eismeeren des Nordens glaubt’ ich vielleicht den Punkt zu finden, der mir nicht Rast noch Ruhe ließ. Aber wie Spott klang es mir überall entgegen, und das rohe widerliche Wesen meiner letzten Umgebung zwang mich endlich auch zu dem letzten entscheidenden Schritt, die mir unerträglich gewordenen Fesseln abzuschütteln — oder darüber zu Grunde zu gehen. Da fand ich Dich, Sadie — und ich fühle nun — o mit jubelnder Stimme hallt es in meinem Herzen wieder, daß Du bis jetzt, Sadie das nur geahnte, aber so heiß ersehnte Ziel gewesen, dem meine Seele entgegenstrebte. Werde mein Weib — laß uns auf dieser freundlichen Insel, fern von den Sorgen, dem gefühllosen Treiben der Welt, unsre Heimath gründen. — Tief im Laub dieser Palmen versteckt, von diesem lachenden Himmel überspannt, von diesen blauen Wogen umspült, an Deiner Seite, Sadie, und die Welt, die mir bis jetzt nur eine kalte freudlose Straße gewesen, meinen Wanderstab darauf zu setzen, würde mir zum Himmel.«

Er hatte ihre rechte Hand, die sie ihm willenlos überließ, leidenschaftlich in seine beiden Hände gefaßt, und schaute mit leuchtenden Blicken und hochgerötheten Wangen dem jungen schönen Mädchen bittend in’s Angesicht.

Sadie saß mit klopfendem Herzen und niedergeschlagenen Augen neben ihm — — sie war recht ernst, ja fast traurig geworden, und schaute lange sinnend vor sich nieder — endlich blickte sie wieder zu ihm auf, sah ihn mit den treuen, in einer Thräne schwimmenden Augen an, und sagte mit leiser, kaum hörbarer, wie furchtsamer Stimme:

»Und wenn Du wieder fortgingst von mir?«

»Nie — nie — Sadie!« rief René leidenschaftlich und preßte, sie an sich ziehend, einen heißen, glühenden Kuß auf ihre Lippen. Sie duldete den Kuß, ohne ihn zu erwiedern, dann aber sich langsam seinem Arm entziehend sagte sie leise:

»Willst Du mir etwas versprechen, René?«

»Alles, Sadie, was in meinen Kräften steht,« rief René die Hand nicht lassend, die er noch in der seinen hielt.

»Dann versprich mir,« flüsterte das schöne, jetzt tief erröthende Mädchen, »daß Du davon nicht wieder mit mir reden willst, bis mein Vater, der Missionair zurückgekehrt ist, und« — ihre Stimme war so leise geworden, daß er die Worte kaum verstehen konnte — »mich auch bis dahin nicht wieder küssen willst.«

»Sadie!« —

»Versprich mir das — nicht wahr Du sagst es mir zu?« bat sie dann und schaute ihm dabei so lieb und unschuldsvoll in die Augen, daß er ein Heiligenbild zu erblicken glaubte.

»Wie könnte ich Dir die erste Bitte abschlagen Sadie« — sagte er mit tiefem Gefühl.

Da floh der fast traurige Ernst von den Zügen des Mädchens, wie die Sonne aus trüben Wolken plötzlich über grüne wogende Saatfelder bricht, so überflog ein frohes Lächeln die engelschönen Züge.

»Das ist gut von Dir,« sagte sie mit inniger Herzlichkeit — »das ist recht gut von Dir, nun können wir ja auch zusammen durch unsere Berge wandeln, und Abends auf dem stillen blauen Wasser fahren, wo unten die tausend kleinen bunten Fischchen zwischen den Corallenbüschen spielen und sich haschen — sonst hätte ich mich ja vor Dir verstecken müssen« — setzte sie treuherzig hinzu. »Und nun komm mein Freund — Mitonare steht schon da unten vor seiner Thür und schaut sich überall nach uns um, er hat Dein Mahl bereitet was Du nicht im Stich lassen darfst, und gegen Abend komm ich und hole Dich ab.«

»Und jetzt willst Du mich verlassen Sadie?« bat René.

»Du mußt Dich jetzt schon ein Bischen mit Mitonare unterhalten,« lächelte das junge Mädchen neckisch, »ich kann Dir nicht helfen — wir sind aber dann den ganzen Abend zusammen,« setzte sie tröstend hinzu und als ob sie trotz dem Versprechen einen vielleicht zu zärtlichen Abschied fürchte, glitt sie wie ein Reh durch die Seitenbüsche dieser natürlichen Laube, und war im nächsten Moment im Dickicht verschwunden.

René, das Herz voll und überglücklich, saß noch eine lange Zeit an diesem wunderlieblichen Platz, der ihm durch das neue und so gewaltig in seinem Herzen aufgekeimte Gefühl förmlich heilig geworden war — er hatte ganz daran vergessen daß der kleine Missionair mit dem Essen auf ihn warte. Destomehr dachte dieser aber daran, und als der fremde Wi—wi, wie er ihn jetzt immer schmunzelnd nannte, gar nicht kommen wollte, schickte er seine ganze Schule nach allen Richtungen auf Kundschaft aus, und René fand sich bald von drei oder vier jungen nackten Burschen aufgetrieben, die ihm lachend und schreiend eine Masse Zeug vorplauderten von dem er keine Sylbe verstand. Nur das dann und wann wiederkehrende Wort Mitonare rief ihm seinen kleinen freundlichen Wirth in’s Gedächtniß zurück, und er folgte der munteren Schaar, die, rasch zutraulich geworden, ihn umsprang und umjubelte.

Dem kleinen Mitonare schien übrigens ein Stein vom Herzen zu fallen, als er seinen so heiß ersehnten Gast erblickte, und er versicherte ihm, er habe schon eine volle Stunde mit Schmerzen auf ihn gewartet, indeß das Essen wahrscheinlich kalt geworden und verdorben wäre.

Mitonare war aber viel zu gutmüthig böse zu werden, und als René nur tüchtig zulangte, und erst mit ihm scherzte und lachte, hatte er an ihm seinen Mann gefunden; er nannte René den besten Wi—wi den er je gesehn habe, und das wolle viel sagen, denn er sei schon einmal auf Tahiti gewesen, wo sie wild herumliefen, und erzählte ihm nun die tollsten Geschichten aus der alten fröhlichen Heidenzeit — wie sie’s hier gehalten und getrieben hätten — natürlich damals, wie er nie vergaß hinzuzusetzen, als wir noch entsetzliche Sünder waren. — Auch auf religiöse Gegenstände kam er ein paar Mal wieder zu sprechen, obgleich die René, so gut das eben gehen wollte, abzulenken suchte. Am meisten schmerzte es ihn daß sein Vater in der Hölle sein mußte, denn der war, obgleich ihm die Missionaire damals sehr zugesetzt, ein hartnäckiger Heide geblieben; aus seinem Großvater schien er sich weniger zu machen.

René gewann übrigens bald sein ganzes Vertrauen, er zeigte ihm seine Schreibbücher und Rechenexempel, ja sogar sein allerheiligstes, das wichtigste Dokument seines Lebens — ein Diplom was ihm von der Missionsgesellschaft in O-no — wahrscheinlich London — ausgestellt war, und ihn hier als wirklichen »Prediger in der Wüste« anerkannte.

Dicht neben dem Diplom lag, in der kleinen Schieblade zu der er René geführt hatte, auch ein schmales, nicht sehr langes aber zierlich gearbeitetes Kästchen aus Sandelholz, das er aber, als René’s Auge darauf fiel, rasch bei Seite zu schieben und mit daneben liegenden Papieren zu bedeckten suchte. Dadurch wurde aber des jungen Franzosen Neugierde rege gemacht, der es sonst vielleicht gar nicht beachtet hätte, und er drang nun darauf daß er ihm zeige was so Geheimnißvolles darin verborgen sei.

Mitonare wollte erst gar nicht mit der Sprache heraus, endlich aber nahm er das Kästchen vor, hielt es noch eine ganze Zeit lang in der Hand während sein Auge fast mit einem Ausdruck von Anhänglichkeit darauf ruhte — und dann kam die ganze Geschichte heraus.

Mitonare war in früherer Zeit — als er noch im blinden entsetzlichen Heidenthum gelebt — ein vortrefflicher und in der That der Haupttättowirer der Insel gewesen, und dies Kästchen enthielt seine damaligen Werkzeuge die er jetzt allerdings nicht mehr gebrauchte — denn »bodder Au-e« von Tahiti hatte ihm die Augen geöffnet zu was diese abgöttischen heidnischen Gebräuche führten — aber doch gewissermaßen noch als eine Art Reliquie, von der er sich gewiß sehr schwer hätte trennen mögen, aufbewahrte. —

Trotz dem freilich, daß der kleine Mann Alles aufbot seinen Gast zu unterhalten, wäre diesem doch wohl die Zeit zuletzt gar lang geworden, denn er sehnte sich nach weit lieberer Gesellschaft; Sadie ließ ihn aber auch nicht so lange warten, und die Sonne war noch mehre Stunden hoch, als sie zu ihnen in die Thür trat. — Doch es war nicht dieselbe Sadie von heute Morgen, als sie leicht geschürzt, das Schultertuch um den nackten Oberkörper flatternd, mit wild tanzenden Locken, hochgerötheten Wangen und blitzenden Augen aus dem Dickicht sprang. Das leichte Schultertuch hatte sie mit dem langen, mehr Europäischen Sonntagsgewand vertauscht, und wenn auch ihren Zügen dasselbe liebe Lächeln geblieben war, schien sie doch in den wenigen Stunden ernster, gesetzter, ja älter geworden zu sein.

Fast schüchtern reichte sie dem jungen Mann die Hand, und sie gingen, als sie bald darauf das Haus verließen, wohl eine ganze Weile schweigend neben einander her. Das verlor sich aber bald, René’s leichter Sinn ließ ihn nur sein Glück, die Seligkeit des jetzigen Augenblicks fühlen und Sadie, als sie sah daß er sein Versprechen von heute Morgen hielt, verlor bald gleichfalls jede Scheu, jedes ängstliche, sie beengende Gefühl, und war, als sie kaum den dunklen Schatten des Waldes betreten hatten, ganz wieder das fröhliche Kind wie früher. — Sie scherzte und lachte, erzählte dem Freunde tausend drollige Geschichten, beschrieb ihm ihre früheren Tänze und Gebräuche, auch das schöne Tahiti drüben, wo ihre Eltern gewohnt, und wo jetzt fremde Menschen Haß und Feindschaft gesäet um Gottes Willen, und führte ihn dabei einen schmalen Pfad entlang, unter überhängenden Cocospalmen hin, und durch fruchtbedeckte Guiaven, Orangen und Brodfruchtbäumen nach einem anderen kleinen Grundstück, das zu einer Art Gemüsegarten eingerichtet schien, aber auch mit einer Masse Fruchtbäumen, wie tappotappos, Kaffee, Zuckerrohr, Bananen und anderen bepflanzt war.

Mit der unbedeutensten Arbeit gab die Erde hier das Hundertfache des ihr anvertrauten Samens zurück, und René glaubte in seinem Leben kein schöneres, herrlicheres Land gesehn zu haben, als diese kleine Insel. O wie gern hätte er jetzt zu dem Mädchen von ihrer künftigen Heimath gesprochen, aber als ob sie fühlte daß solche Gedanken in ihm aufsteigen möchten lenkte sie ihn rasch und geschickt wieder davon ab, zeigte ihm und pflückte für ihn die verschiedenen saftigen Früchte und führte ihn zuletzt an den Strand hinunter, wo in einer natürlichen kleinen Bai ein schmales langes Canoe lag. Dies bestiegen sie und fuhren hinaus in das spiegelglatte und cristallhelle Binnenwasser, das durch die außenherumlaufenden Riffe vor jeder eindringenden See geschützt wird, und so still und friedlich in nie gestörter Ruhe liegt, als diese schönen Inseln bis jetzt selber im weiten Ocean lagen.

René hatte früher noch nie die Bildung dieser Corallenbäume, tief unter dem klaren Wasser, gesehn, und er traute seinen Augen kaum als sich an mehren Stellen, zu denen ihn Sadie jetzt selber hinruderte, in Farbenspiel und Form eine ganz neue nie geahnte Welt vor ihm eröffnete. Er konnte sich nicht satt sehn an den, mit Zauberschnelle wechselnden Gruppen und Bildern und Sadie hatte eine ordentlich kindische Freude darüber, daß es ihm so gefiel hier draußen an den Stellen, die auch ihr Lieblingsaufenthalt waren.

»Nun Dir das so gefällt,« sagte sie endlich lächelnd, »will ich Dich auch zu meinem Corallengarten bringen, und Dir meine kleinen Gold- und Silberfischchen zeigen; die darfst Du mir aber nicht scheu machen mit der Hand oder dem Ruder, denn es sind gar furchtsame kleine Dinger.« Und während sie noch sprach lenkte sie das Canoe weiter den Riffen zu, über die tiefe, dunkelblau daliegende Seitenfahrt, in der selbst große Boote die ganze Insel umsegeln konnten, wieder in flacheres Wasser hinein, wo dunkelbraune und röthlich graue Corallenbäume an vielen Stellen selbst bis zur Oberfläche des Wassers emporragten, und dann wieder, von dünnen, feineren Zweigen und Armen durchwachsen, verhältnißmäßig tiefere Stellen zwischen sich ließen, oder umgaben.

Ueberall wimmelte es hier von kleinen blauen, gelben, weißen, rothen, gestreiften und gefleckten Fischchen; in Schaaren und einzeln schwammen sie herum, oft als ob ein Blitz zwischen sie eingeschlagen hätte, auseinanderschießend, wenn sie irgendwo nur Gefahr zu entdecken glaubten, aber dann auch gleich wieder, wie über ihre ungegründete Furcht beschämt, sich sammelnd und die erst unterbrochenen Spiele auf’s Neue beginnend.

René wollte hier mit dem Canoe kurze Zeit still liegen, dem wunderlichen Treiben da unten zuzuschauen, aber Sadie ließ ihn nicht — »nur noch kurze Strecke,« bat sie, »dann sollst Du Dich satt sehn, an all den Herrlichkeiten der Tiefe.« Und das Ruder stärker einsetzend, trieb sie das leichte Fahrzeug rasch durch die, vorn am Bug leicht aufkräußende Fluth einer Stelle zu, wo ein starker Corallenzweig eben über die Oberfläche des Wassers vorragte. Hier hielt sie plötzlich gegen und den Zweig erfassend, rief sie René zu, den Stein der vorn, an einem Bastseil befestigt, im Bug liege hier hinaus und oben auf die Coralle zu werfen. René that dies, und sie brachten dadurch das Canoe förmlich vor Anker, das nun mit der schwachen Strömung, soweit es das Bastseil gestattete, still liegen blieb. Eine kleine Weile konnte René aber noch Nichts unter sich erkennen; das Wasser war noch nicht ruhig genug, und die kleine Fischwelt da unten, durch das plötzliche Erscheinen des Bootes gestört worden. Sadie legte aber den Finger auf die Lippen und sie sahen wohl eine halbe Minute schweigend nieder.

Die Corallenbäume schienen hier einen förmlichen, vollkommen dichten Kranz zu bilden, der von unten aufsteigend, erst nach außen ein wenig abneigte und gerade in die Höhe, an manchen Stellen bis selbst zur Oberfläche des Wassers emporreichte. Der innere Raum mochte vielleicht zwanzig Fuß im Durchmesser haben, und das Ganze glich fast einer aufgebrochenen Riesenblume, die aus ihrem innersten Kelch bunte zackige Fasern aufschickte.

Aber die Blume lebte — hier und da, tief unten aus dem Kelch heraus, kamen ein paar kleine Fischchen aufgeschossen als, wenn sie recognosciren wollten ob die Gefahr vorüber sei — das dunkle Canoe das mit seinem Schatten auf dem Wasser lag, machte sie vielleicht noch mistrauisch — aber nicht lange mehr — sie verschwanden wieder, und gleich darauf quoll es aus allen Winkelchen und Spalten herauf in Schaaren und Massen — alle Farben wild und bunt durcheinander, auf und nieder fahrend, herüber und hinüber schießend.

»Eita, eita!« rief da Sadie — »iti iti iti« — und zu gleicher Zeit warf sie kleine Krumen indessen zerbröckelter Brodfrucht auf die Oberfläche des Wassers. Im Nu lebte dies, von allen Seiten schossen sie herauf, fünf sechs manchmal eine etwas größere Krume fassend und damit niedertauchend, andere an einem etwas zu großen Stück herumstoßend, ohne im Stande zu sein es zu bewältigen, und wieder andere sich mit dem kleinsten begnügend und wohl dabei fahrend.

Mit der wiederkehrenden Ruhe waren aber auch, und zugleich mit den kleinen wunderniedlichen Bewohnern dieses eigenthümlichen Aufenthalts, dessen Feinde zurückgekehrt. — Zwei große dunkelbraune Fische, mit breiten Mäulern und tückisch blitzenden Augen, wohl ganze zwölf Zoll lang, für die kaum zierlichen Dinger aber natürlich entsetzliche Ungeheuer, kamen an den äußeren Rand der Blume, deren Spalten zu schmal waren sie durchzulassen, obgleich sie den schlankeren Inwohnern freien Aus- und Einlaß genügend gewährten, und schauten mit sehnsüchtigen Blicken nach den dichtgedrängten Schaaren solch delikater Leckerbissen hinüber. Die kleinen Dinger schienen aber recht gut zu wissen daß ihnen der Feind hier im Innern nichts anhaben könne, ausgenommen er kam von oben herein, und dann waren sie auch wie der Blitz in ihren Schlupfwinkeln.

Manchmal wagte sich auch, selbst dicht unter oder über den Feinden, ein leichtsinniges Fischchen hinaus in’s Freie, gerade als ob es das Ungeheuer verhöhnen wolle, ehe dieses aber nur im Stande war sich nach ihm umzuwenden, obgleich das oft rasch genug ging, war jenes schon wieder zwischen den zackigen Pallisaden hineingeschlüpft, und erzählte nun wahrscheinlich den anderen da drinnen seine Heldenthaten.

So trieben sie hier draußen, in den Wundern dieser für René jedenfalls neuen, fast zauberhaften Welt, bis die Sonne groß und glühend in das Meer tauchte und Stern nach Stern am reinen Himmel auffunkelte, und Sadie erzählte dem ihr gegenübersitzenden Freund von dem stillen Frieden dieses Landes und dem glücklichen Leben das die Bewohner desselben führen könnten — wären nicht oft böse Menschen da, die sie störten und kränkten, und Leidenschaften in ihnen weckten, die ihnen in früheren Zeiten fremd gewesen.

René hätte die Nacht hindurch diesen lieben weichen Tönen lauschen mögen, aber das Mädchen lenkte endlich, trotz seinen Bitten noch nicht heimzukehren, das Canoe zum Lande zurück, und jetzt zwar gerade der Wohnung des kleinen Mitonare zu, der sie schon am Ufer empfing und sie etwas ungeduldig erwartet zu haben schien. Er that auch an Sadie mehre Fragen in ihrer Sprache, die das Blut in ihre Wangen trieben, aber sie antwortete ihm endlich lächelnd darauf und verschwand wieder wie gestern mit einem freundlichen Kopfnicken gegen René.

Dem kleinen Mitonare schien aber heute Abend eine Menge im Kopf herumzugehen. — Beim Abendbrod, das sie sehr frugal aus etwas Brodfrucht und Cocosmilch und einigen Bananen hielten, war er einsylbig und sah René immer, wenn er sich unbeobachtet glaubte, von der Seite an; nach dem Essen aber, und als gerade der Mond draußen über die das Haus umgebenden Palmen aufstieg, faßte er den jungen Mann bei dem Arm, führte ihn hinaus an den Strand unter einen stattlichen Tuituinuß-Baum und nahm ihn hier, durch ein wenig Aufregung im noch mehr gemißhandelten Englisch als gewöhnlich, in’s Gebet. René mußte tüchtig aufpassen daß er den Zusammenhang verstand, denn sich an einzelne Worte zu halten hatte er lange aufgegeben, der Name Pu-de-ni-a der aber mehrfach vorkam, ließ ihn wohl ahnen was der kleine Mann eigentlich meinte, und er wollte ihm jetzt, über das ganze Verhältniß zu dem Mädchen klaren und offenen Aufschluß geben; er hatte ja Nichts weshalb er sich zu schämen brauchte, hätte ihn eben der kleine Mitonare nur zu Worte kommen lassen. Sowie er aber nur den Mund aufthat rief dieser ihm sein verhinderndes aita aita dazwischen und redete dann nur noch lauter und heftiger, und er mußte ihn jetzt wohl schon gewähren lassen, bis er es von selber müde werden würde.

»Weißer Mann,« sagte indessen der kleine Mitonare, aber wenigstens die Hälfte seiner Rede im Tahitischen oder doch solchen Worten die recht gut tahitisch sein konnten — »weißer Mann kommt her und findet Brodfrucht und Fleisch und Bananen und Cocosnüsse, Yam und Kartoffeln, und Mitonare ist freundlich mit ihm; zeigt ihm Diplom und andere Sachen, und thut gar nicht als ob Fremder Ferani wäre und an keinen Gott glaubte — und weißer Mann hat Schutz hier vor anderen weißen Männern. Tane tane Atiu sind freundlicher gegen ihn als Leute von seiner eigenen Farbe, und was thut Ferani? — geht hin und macht kleines Mädchen von Mitonare unglücklich — schwatzt ihr allerlei tolles Zeug vor — aber Pu-de-ni-a ist nicht wie viele andere Mädchen auf der Insel und auf Tahiti. — Ferani kann Mädchen genug bekommen — puh — so viel, aber nicht Pu-de-ni-a. Ferani geht nachher weg und Pu-de-ni-a sitzt — gutes Kind und weint und ist nicht mehr glücklich und alte Mann Mitonare O-no-so-no weint weil er Pu-de-ni-a weinen sieht. Ferani sollte sich etwas schämen und wenn Ferani auch kein Christ wäre, könnte er doch darum immer thun was recht wäre — sie wären auch früher keine Christen, nein, schreckliche Heiden gewesen, die sich tättowirt und nach einer Trommel, und nach dem Rauschen der Brandung getanzt hätten, ja sie hätten sogar ganzen kleinen, winzig kleinen Gott angebetet — aber darum hätten sie doch thun können was recht wäre — und es auch gethan, wenn sein Vater auch jetzt in der Hölle dafür wäre.«

Das ungefähr war der Sinn der Rede des kleinen Mitonares, obgleich diese selber wohl über eine Stunde dauerte; wenn aber auch René im Anfang manchmal gern über die oft wunderlich genug klingenden Worte des Eifernden gelacht hätte, sah er doch aus dem Ganzen wie lieb der kleine Mann das Mädchen selber haben mußte, und wie viel er von ihr halte, und daß nur Besorgniß um sie ihn so ängstlich und eifrig gemacht habe, und er faßte endlich seine Hand, die ihm der Mitonare im Anfang aber gar nicht lassen wollte, und sagte ihm nun Alles, wie es ihm auf dem Herzen lag.

Er liebte Sadie und wollte sie heirathen, und hier auf der Insel bei ihnen bleiben und Yams und Kartoffeln bauen, und Cocospalmen pflanzen — er wollte nie nie wieder fort von ihnen gehn und weder ihn noch Prudentia verlassen. Er erzählte ihm aber dann auch wie er das heute Morgen Sadie selber gesagt, und welches Versprechen sie ihm dafür abgenommen, und daß er sich fest darauf verlassen könne er würde es halten und Sadie, bis der alte Missionair zurückkomme, als seine Schwester ansehen, der kein Leid geschehen solle, so lange er es hindern könne.

Der kleine alte Mann war freundlicher und freundlicher geworden, je nachdem er mehr und mehr begriff was der Fremde mit seinen Worten meine, und was er beabsichtigte, als er aber erst verstand welches Versprechen er dem Mädchen gegeben hatte, und wie er versicherte es treu halten zu wollen, da überkam die Freude jedes andere Gefühl, er fiel dem jungen Mann um den Hals und rieb sogar — sehr zu dessen Erstaunen der gar nicht wußte was er aus solcher Ceremonie machen sollte — Nasen mit ihm, die größte innigste Freundschaftsversicherung die er ihm überhaupt geben konnte.

Der kleine Bursche wurde aber ganz wie ausgelassen — er erklärte René — dessen Namen er jetzt ebenfalls behalten hatte und ganz gegen seine sonstige Gewohnheit richtig aussprach, für den besten Wi—wi der je einen Götzen angebetet habe; und meinte, wenn er bei ihnen auf der Insel bliebe, dann wolle er und der andere Mitonare und Pu-de-ni-a doch einmal sehn, ob sie nicht aus diesem Wi—wi auch einen Christen machen könnten, wenn das auch vielleicht schwieriger halten würde, als einen verheiratheten Mann aus ihm zu machen. Er wußte in der That gar nicht, was er vor lauter Lust und Vergnügen angeben sollte, und es fehlte nicht viel so hätte er wirklich ein paar mal bald an zu tanzen gefangen, nur daß er sich noch immer zur rechten Zeit dabei erwischte — das hätte sich im Leben nicht für einen mi-to-na-re geschickt.

So vergingen René die nächsten drei Wochen in einem Glück, von dem er früher nicht geglaubt hätte daß es eine Menschenbrust im Stande wäre zu fassen; aber nicht allein Sadie und Mitonare gewannen ihn in dieser Zeit weit lieber, je näher sie mit ihm bekannt wurden, nein, auch die Eingeborenen der Insel, denn das leichte fröhliche Temperament des jungen Franzosen sagte auch ihren Neigungen gerade zu; sie sahen ihn gern, lernten ihn lieb gewinnen und der alte König, außer dem hochklingenden Titel eine sehr unschuldige Persönlichkeit, die jedoch trotzdem viel Einfluß auf die übrigen ausübte, wurde sein bester Freund. Allerdings hatte ihm René mehrmals Geldgeschenke gemacht, was ihm des Mannes Herz zuerst öffnete, als er aber später mehrmals mit Sadie hinüberkam, und der alte Mann erfuhr in welchem Verhältniß die Beiden standen, und daß René sogar beabsichtige Einer seiner Unterthanen zu werden, da versicherte er ihn denn auch, daß er ihn, falls sein Schiff wirklich wieder zurückkommen solle, nicht mehr ausliefern werde und daß der weiße Mann Capitain — wie Raiteo als Dollmetscher übersetzte — schon sehen solle wie sie ihm eine Nase drehen wollten. Er dachte nämlich keineswegs daran den einmal erhaltenen, und auch in der That schon theils benutzten, theils vertheilten Fanglohn wieder herauszugeben.
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